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Die zweite Wirklichkeit



Perry Rhodan und Alaska Saedelaere auf Pean  bei den Paten der Superintelligenz
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf bislang ungeklärte Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Nachdem Terra bereits dem Untergang geweiht schien, konnte Reginald Bull mit den scheinbaren Hauptgegnern der Menschheit Übereinkünfte treffen: So erhielten die Spenta den Korpus ARCHETIMS, den sie aus Sol extrahierten, und die Sayporaner versprachen Kooperation, wenn es den Menschen gelänge, ihre Führungsriege auszuschalten und das Regime der »Pai« zu brechen.

Perry Rhodan ist mittlerweile in den vier Galaxien des Reiches Escalian eingetroffen, wo sich auch Alaska Saedelaere aufhält: Das Reich TANEDRARS sieht sich dem furchtbaren Angriff ihres Erzfeindes QIN SHI ausgesetzt und droht zu zerbrechen. TANEDRAR selbst ist geflohen. Nun liegt es offenbar an Perry Rhodan und seinen Gefährten, etwas zu unternehmen. Ihr Weg führt sie in DIE ZWEITE WIRKLICHKEIT ...


Die Hauptpersonen des Romans





Alaska Saedelaere  Der Maskenträger kehrt an den Ort der Heilung zurück.

Perry Rhodan  Der Unsterbliche sucht nach einer Superintelligenz.

Gucky  Der Mausbiber sieht den Wald vor lauter Bäumen nicht.

Nemo Partijan  Der Quintadim-Topologe beschreitet den Weg der Kristalle.
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Mondra Diamond war blass. Ihr sonst glatter, dunkler Teint ähnelte porösem Grauguss mit schwarzen Sprenkeln. Es sah ungesund aus und  unnatürlich. Immerhin bewegte sie sich, ganz im Gegensatz zu Gucky.

Der Ilt stand da wie festgefroren, die Pelzhaare steil aufgerichtet. Die Tasthaare an der Nase und am Kinn vibrierten, als stünden sie unter starker elektrischer Spannung.

Das Gesicht von Nemo Partijans war schmerzverzerrt.

Mit zusammengepressten Lippen starrte er ins Leere. Partijans SERUN verabreichte ihm starke Schmerzmittel, eine entsprechende Meldung erschien auf dem Display von Rhodans Armbandkom. Den Hyperphysiker aus dem Stardust-System quälten immer wieder starke Rückenschmerzen. Diesmal hatte es aber garantiert nichts mit den blauen Chanda-Hyperkristallen zu tun, wie sonst so oft.

Rhodan drehte den Kopf und sah zu Saedelaere hinüber. Die porzellanfarbene Maske des Aktivatorträgers betonte Alaskas Gesichtsstruktur.

»Für den Augenblick scheinen wir vor QIN SHI in Sicherheit«, sagte Rhodan. »Bloß wie lange?«

Er sah im Geiste die gewaltigen Ausschläge der Orter- und Tasteranlagen vor sich, als sich die gewaltige Strukturerschütterung über das Sonnensystem mit Sholoubwas Steuerwelt I ausgebreitet hatte. Ein unerklärliches Etwas war erschienen, eine grellrot flackernde Miniatursonne von annähernd fünf Kilometern Durchmesser.

QIN SHI!

Das Auftauchen der Superintelligenz unmittelbar bei der Steuerwelt verhieß nichts Gutes. Dank der Geistesgegenwart Eroin Blitzers hatten sie es im letzten Augenblick geschafft, der erdrückenden mentalen Präsenz der Superintelligenz zu entkommen. Jener winzige Sekundenbruchteil hatte sich für immer in Rhodans Gedanken gebrannt, in dem QIN SHI seine Gedanken auslöschte und Raum und Zeit für ihn jede Bedeutung verloren.

Der Terraner hatte Begegnungen dieser Art in seinem langen Leben nicht gezählt. Die mentale Gegenwart von ES, die Symbiose mit BARDIOC, THOREGON, der düstere KOLTOROC  es waren nur die wichtigsten, die er sich in Erinnerung rief.

Und als Jüngste nun QIN SHI, die negative Superintelligenz, deren Pläne und Winkelzüge ihm wie hinter einem diffusen Nebel verborgen schienen, der ab und zu an verschiedenen Stellen lichter wurde. Rhodan fröstelte noch immer angesichts der Blasen schlagenden Wand und der Gesichter, die sich darin abgezeichnet hatten. Sein eigenes Gesicht war es gewesen, ein verzerrtes Abbild der Wirklichkeit mit zahnlosem, aufgerissenem Mund, einer verkümmerten Nase und blinden Augen. Rhodan versuchte sich an jedes Detail zu erinnern, es gelang ihm nicht. Die blinden Augen hatte er nicht sofort bemerkt, aber im Nachhinein glaubte er sie gesehen zu haben.

»Für den Zeitraum, den wir uns im Hyperraum aufhalten«, hörte er Mondra auf seine Frage antworten. »Der Anblick unserer Selbst lässt uns QIN SHIS Absicht erkennen. Der Schock sollte uns lähmen und es ihm erleichtern, unser Bewusstsein zu übernehmen.«

Sie hatten ihm ein Schnippchen geschlagen. Aber wie lange würden sie sich im Hyperraum halten können, den sie innerhalb des Weltenschiffs und an Bord MIKRU-JONS durcheilten? Oder wie lange brauchte eine Wesenheit wie QIN SHI, bis sie den Standort des Fahrzeugs zwischen den Dimensionen ausfindig gemacht hatte und erneut zuschlug?

»Ich hoffe, deine Immunität gegen mentale Einflüsse hält an, Eroin Blitzer«, sagte Rhodan.

Der Zwergandroide hatte unmittelbar nach ihrer geglückten Flucht eine diesbezügliche Bemerkung gemacht. Irgendwann musste das Weltenschiff in den Normalraum zurückkehren, sich orientieren und den Kurs für die nächste Etappe setzen. Dann würde sich herausstellen, wie weit der Einfluss QIN SHIS reichte.

Das Ziel stand für Rhodan bereits fest: ein Bereich am Rand der Kleingalaxis Dranat, den QIN SHIS Truppen systematisch entvölkerten und von TANEDRARS Streitkräften säuberten. Wozu schufen sie diesen Bereich? Sollte von dort die ganze Vierergalaxis quasi »aufgerollt« werden, bauten sie einen Stützpunkt oder hatte es eine ganz andere Bewandtnis damit? Rhodan ahnte etwas, aber noch entzog es sich ihm, wenn er den Gedanken konkretisieren wollte. Hin wie her: Wenn sie weiterhin agieren wollten, brauchten sie Informationen über die Pläne und das Vorgehen QIN SHIS. Von den Escalianern konnten sie in dieser Hinsicht nichts erwarten. Das Reich der Harmonie stand am Beginn eines verzweifelten Kampfes gegen den Feind aus galaktischen Fernen, auf den es nach den ersten Verlustmeldungen nicht annähernd vorbereitet war.

QIN SHIS Strategie schien zunächst nicht einmal besonders innovativ zu sein, sofern es Rhodan beurteilen konnte: Es handelte sich scheinbar um einen klassischen Zangenangriff. Um die Infrastruktur des Reichs der Harmonie zu zerbrechen und TANEDRAR in weitere Schwierigkeiten zu bringen, griffen hauptsächlich die verbündeten Rebellen die Fliegenden Paläste an. Sie zerstörten oder übernahmen sie, wahrscheinlich als künftige Kontrollzentralen für QIN SHI. Die auf diese Weise entlasteten Streitkräfte aus Chanda hingegen konzentrierten sich auf den Rand von Dranat, eben jene entmilitarisierte Zone, die sie bemerkt hatten.

Wie dem auch sei: QIN SHI durfte nicht unterschätzt werden. So leicht der Sieg in Chanda gefallen sein mochte, so schwer würde es in Escalian werden, denn auf diese Mächtigkeitsballung hatte die negative Superintelligenz es abgesehen gehabt und deswegen ihr Heimatterritorium vernachlässigt. Nun stand sie mit dem immateriellen Rücken zur Wand, und das machte sie umso gefährlicher.

Perry Rhodan musste etwas unternehmen, wenn seine Erfolge der letzten Monate nicht umsonst gewesen sein sollten. Nur ... was?
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»Nein, Perry!« Alaska Saedelaere schüttelte den Kopf. »Ich habe nichts bemerkt, auch keine Resonanz QIN SHIS bei TANEDRARS Splitter, falls du das meinst. Der Zeitraum war zu kurz.«

Rhodan hinterfragte es nicht. Er verließ sich auf die Erfahrung des anderen.

»Bleib wachsam!«, sagte er stattdessen. »Es kann nicht lange dauern ...«

QIN SHI und die Weltengeißel waren in der Nähe, in dieser Zwerggalaxis mit ihren rund 15.000 mal 8600 Lichtjahren Ausdehnung. Einst waren zwei große Galaxien zusammengestoßen, Tafalla und Netbura. Sie hatten sich teilweise durchdrungen. Die beiden Zwerggalaxien in ihrer unmittelbaren Nähe waren von der größer gewordenen Anziehungskraft ebenfalls aus ihrer Bahn gerissen worden. Dranat hatte die Überlappungszone der beiden großen Galaxien senkrecht durchstoßen. Als Folge davon hatte sich eine Ringstruktur herausgebildet. Anhand der Geschwindigkeit der Kleingalaxis hatte Eroin Blitzer errechnet, dass Dranat die beiden Hauptgalaxien vor rund 9,8 Millionen Jahren durchschlagen hatte.

Starke Hyperorkane gehörten seither in Escalian zu den Alltagserscheinungen.

Rhodan wandte sich an Gucky. Der Ilt hatte es sich inzwischen in einer von MIKRU-JON extra für ihn generierten Pneumoschaukel bequem gemacht. Gucky schlug die Beine übereinander, ein Akt reiner Muskelkraft, wie er betonte.

»Mein Mentalsektor fährt noch immer Karussell«, seufzte er.

»Du hast dir Ruhe verdient, Kleiner!« Rhodan legte ihm eine Hand auf die Schulter, während die Schaukel mit dem einen Meter großen Wesen unaufhörlich wippte.

»Du sagtest selbst, es kann nicht lange dauern«, meinte Gucky. »Also bleibt mir keine Zeit zum Ausruhen.«

»Dein Sinn für Widerreden ist so lebendig wie eh und je. Das ist ein gutes Zeichen«, scherzte Rhodan. »Lasst uns ganz kurz den mentalen Schock vergessen und Kriegsrat halten. Mikru, ich hätte dich gern dabei.«

»Ich komme«, klang es aus einem Akustikfeld mitten in der zehn Meter durchmessenden Zentrale.

Mikru erschien. Hinter dem Rücken der Anwesenden entstand sie aus dem Nichts: eine kleine, schlanke Frau von schätzungsweise 1,60 m Körpergröße  die Projektion des Bordrechners. Sie trat mit entschlossenen Schritten nach vorn und schenkte den vier Menschen und dem Ilt ein schüchternes Lächeln.

»Was wir seit Längerem ahnten, hat sich bewahrheitet«, begann Rhodan. »QIN SHI plante von Anfang an eine Invasion des Reiches der Harmonie. Jetzt versucht er, Escalian im Handstreich zu erobern.«

An vorderster Front kämpften die Rebellen des Reiches unter Carmydea Yukks Führung für QIN SHI. Einen beträchtlichen Teil der Schuld daran trug Sholoubwa. Der Konstrukteur hatte für die Rebellen zwei Geräte konstruiert, mit deren Hilfe sie für Escalianer nicht mehr als Unharmonische zu erkennen waren. Gleichsam als ihren Benutzern unbekannte Nebenfunktion hatten die handlichen Dinger ihre Träger für QIN SHIS Mentalbefehle empfänglich gemacht.

Deshalb ging alles so schnell. Die Flotten aus Chanda stöberten die Verbände aus Escalian auf, stellten und vernichteten sie. Die Weltengeißel sprang von einem Planetensystem zum nächsten und saugte die Mentalsubstanz von Milliarden Lebewesen in sich auf.

In jedem Schiff der Angreifer lebten Dosanthi, die Furcht und Schrecken unter anderen Lebewesen verbreiteten. Die Flotten aus Chanda stifteten dadurch so viel Verwirrung, dass die Bewohner Escalians bald nicht mehr wissen würden, wo ihnen der Kopf stand. Ihnen blieb nur die Flucht.

Das alles war von langer Hand vorbereitet. Steuerwelt I spielte eine entscheidende Rolle.

Aus Chanda hatte MIKRU-JONS Besatzung noch die Bilder vor Augen: die Zapfenraumer und vor allem die Kristallkugeln. Mit deren Hilfe verlegte QIN SHI riesige Flotten von einem Einsatzort zum nächsten. In der Nähe von APERAS KOKKAIA hatten Rhodan und seine Begleiter in MIKRU-JON eine solche Station in Betrieb gesehen. Vielleicht war es die, die gegenwärtig über Steuerwelt I stand.

Perry Rhodans Blick ruhte auf dem Mann mit der Maske. Alaska schwieg, aber in seinem Gesicht zuckte es. Die Lichtblitze aus den Sehschlitzen leuchteten grell, die Aufregung Saedelaeres übertrug sich auf das Cappinfragment.

Die Geisterstadt auf Steuerwelt I hatte sich innerhalb kurzer Zeit verwandelt. Es wimmelte darin nun von Xylthen und Badakk. Der Turm war in rotes Licht gehüllt. Lichtfäden gingen von ihm aus und erstreckten sich weit hinauf in die Umlaufbahn. Sie berührten alle 38 Kristallkugeln im Orbit. Es hatte den Anschein, als würde der Planet von einem Netz aus Licht umspannt.

Bis auf eine einzige durchmaßen diese Kugeln beachtliche 18 Kilometer. Die letzte war noch mal um fast ein Drittel größer  und wenn Rhodan den Ortungsangaben trauen konnte, ruhte in deren Zentrum eine bernsteinfarbene Scheibenstation ... Gab es deutlichere Hinweise auf einen Zusammenhang zwischen der Technologie QIN SHIS und dem Polyportnetz?

Der Boden unter der Stadt war von subplanetarischen Anlagen durchzogen. Kein Zweifel, Sholoubwa hatte auf diesem Planeten für QIN SHI Anlagen errichtet, die nun hochgefahren wurden.

All das hatte Saedelaere bei seinem Aufenthalt und der Suche nach Sholoubwa nicht bemerkt. Es machte ihm zu schaffen.

Rhodans Blick wanderte weiter zu Mondra. »Über kurz oder lang müssen wir zu der Steuerwelt zurückkehren. Möglicherweise werden Alaska und Eroin das im Alleingang tun, falls es sich erweist, dass sie beide dem mentalen Druck der Superintelligenz standhalten können. Wir anderen suchen mit MIKRU-JON nach dem Verbleib Raphaels und der beiden BASIS-Kugeln.«

Das Multiversum-Okular stand in einem bisher nicht bekannten Zusammenhang mit den Vorgängen. Stellte es eventuell eine Waffe gegen QIN SHI dar? Es existierte lediglich die Botschaft Delorians, dass QIN SHI erwacht sei und das BOTNETZ bereitstünde. Damals hatten sie erfahren, dass QIN SHI für das Verschwinden des Solsystems verantwortlich war und auf keinen Fall die BASIS in Besitz nehmen durfte. Delorian benötigte das Schiff selbst und hatte daher das Thanatos-Programm ausgelöst. Dieses Programm hatte das Ende der BASIS in ihrer bekannten Form herbeigeführt.

Ob es nun eine Waffe gegen QIN SHI darstellte oder ein Instrument, das einer Superintelligenz mehr Macht verlieh, als sie einem Wesen dieser Existenzebene zustand  es spielte keine Rolle.

Für Rhodan zählten zwei Überlegungen: QIN SHI war eine negative Superintelligenz, die hinter dem Multiversum-Okular her war. Sie durfte diese eine der beiden aus dem Fernschiff BASIS hervorgegangenen Kugeln nicht in ihre Gewalt bekommen.

Zeit blieb kaum noch, das war klar. Die Wende in Chanda, der Sieg über die Weltengeißel und die Flucht QIN SHIS nach Escalian sahen von dieser Seite der Anomalie nicht mehr wie ein Triumph aus.

Aus der Steuerzentrale des Weltenschiffs meldete sich der Zwergandroide. »Wir beenden den Hyperraumflug in wenigen Augenblicken. Für alle Fälle habe ich einen Fluchtkurs programmiert.«

Nach Rhodans Zeitgefühl wurde aus den Augenblicken gut eine halbe Minute, ehe auf der Holosäule in der Mitte des Raumes die Sternenflut Escalians auftauchte. Trotz vorgeschalteter Filter empfand der Terraner die Lichtfülle als grell.

Die Ortungssysteme MIKRU-JONS und des Weltenschiffs empfingen eine Unmenge an Informationen, zu viele, um sie innerhalb einiger Sekunden auszuwerten. Nach und nach zeichnete sich ein deutlich entspannteres Bild ab als bei ihrem ersten Eintreffen in Dranats Randgebiet.

»Nichts«, sagte Gucky. »Ich kann keine Impulse QIN SHIS spüren.«

Die Superintelligenz war nicht allgegenwärtig. Dafür leistete die Weltengeißel ganze Arbeit. Fast alle bewohnten Planeten der Randzone waren entvölkert. Die Zahl der Notrufe nahm ab. Überall kreuzten Zapfenschiffe aus Chanda und zerstörten die Raumfahrzeuge der in Not geratenen Einheimischen.

»QIN SHIS Truppen schaffen eine Zone ohne Leben und ohne Schiffsverkehr«, meldete sich erneut Eroin Blitzer. »Dahinter steckt etwas, und es muss mit den gigantischen Anlagen im Untergrund von Steuerwelt I zu tun haben.«

»Kann das Weltenschiff berechnen, was es sein könnte?«, fragte Rhodan.

Blitzer musste passen, und auch der Bordrechner von MIKRU-JON lieferte keine Erklärung.

»Ich kann euch mit einer ersten Analyse des Angriffs dienen«, sagte der Avatar, dessen Bewusstsein sich aus den Bewusstseinssplittern aller bisherigen Piloten und Pilotinnen des Obelisks zusammensetzte.

QIN SHIS Taktik glich einem Zangengriff. Um die Infrastruktur des Reichs der Harmonie zu zerbrechen und TANEDRAR in weitere Schwierigkeiten zu bringen, griffen hauptsächlich die verbündeten Rebellen die Fliegenden Paläste an. Sie zerstörten oder übernahmen sie. Die Streitkräfte aus Chanda hingegen konzentrierten sich auf den Rand von Dranat und schufen dort eine entmilitarisierte Zone. Sie säuberten den Sektor von sämtlichen Flotten TANEDRARS.

Rhodan grübelte. TANEDRAR war verschwunden, vor dem Ansturm der Invasion und vor der geistigen Macht QIN SHIS geflohen. Um der negativen Superintelligenz die Stirn bieten zu können, brauchte Escalian das psionische Potenzial TANEDRARS. Das Wissen, wie es in diesem Fall einzusetzen war, konnten eventuell die Unharmonischen aus der Fremde liefern, um die jeder Escalianer bisher einen Bogen machte.

Immerhin, Kanzler Melwai Vedikk schien begriffen zu haben, dass die Fremden wertvolle Verbündete sein konnten. Er hatte schon bei Cyrmydea Yukk Weitsicht bewiesen, als er sie zu den Rebellen geschickt hatte, um mit diesen zu verhandeln.

Gegen einen Feind wie QIN SHI konnten sie nur mit vereinten Kräften bestehen. Melwai hatte nicht ahnen können, dass die Rebellen ohne eigenes Wissen bereits als Vasallen QIN SHIS konditioniert waren.

TANEDRAR hätte Möglichkeiten gehabt, sich der Friedlichkeit unharmonischer Lebewesen zu versichern, durch Beistandspakte oder im schlimmsten Fall durch Umsiedlung in eine andere Galaxis. Dann hätte nie jemand die teuflischen Geräte Sholoubwas benutzt und wäre nicht durch QIN SHI übernehmbar gewesen.

Die Jyrescao hatten sich teilweise auf entlegene Planeten zurückgezogen, wo sie unentdeckt von den Escalianern lebten. Theoretisch existierten in den Weiten der vier Galaxien ein paar Millionen Unharmonische, die noch nie ein Escaloor und ein Escar-Jyrlant benutzt hatten und die somit durch Sholoubwas Geräte nicht konditioniert worden waren.

Das Escaloor verstärkte als Harmonieerzeuger die paranormale Fähigkeit der Unharmonischen, die Escaran-Anwesenheit vorzugaukeln. Das Escar-Jyrlant versetzte durch eine vergleichbare Methode einen Harmonischen in die Lage, einem Jyresca unvoreingenommen gegenüberzutreten, ohne von der Manipulation etwas zu merken.

Für Rhodan waren es Millionen von Verbündeten, solange sie nicht mit den Geräten in Berührung kamen.

»Es ist schwer, eine Entscheidung zu treffen«, sagte Mondra. »Wir haben zu wenige Anhaltspunkte.«

»Wir haben TANEDRAR«, antwortete Rhodan. »Die Superintelligenz ist der Schlüssel zu allem. Wir brauchen ihr Potenzial. Machen wir uns auf die Suche nach ihr!«
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Das Weltenschiff zu besichtigen blieb keine Zeit, aber anhand der vielen wandernden Holodarstellungen machte Rhodan sich ein Bild vom Inneren der drei Kilometer durchmessenden Kugel. Vieles erinnerte an die Hochtechnologie mit ihrer für Evolux typischen Eleganz. Ab und zu glaubte er Kugeln zu erkennen, die ihm aus der JULES VERNE geläufig waren. Die Metaläufer hatten das Hantelschiff auf Evolux mit dieser Hightech vollgestopft.

Aber wo evoluxsche Technologie eine ganz bestimmte Ästhetik aufwies und perfekt miteinander harmonierte, erinnerte das Weltenschiff im Vergleich dazu an ein Sammelsurium verschiedener Technologien. Wenn er nach einem Vergleich suchte, sah er unwillkürlich einen Sportwagen mit Traktorrädern vor sich.

Das Weltenschiff war Sholoubwas Werk. Er hatte Technologien und Baupläne entwendet und das Schiff in langwieriger Kleinarbeit selbst gefertigt, um sein großes Ziel zu erreichen. Es gab Triebwerkstypen verschiedener Bauart, vollkommen unterschiedlich designte Fertigungsstätten und vieles mehr, das nie und nimmer einer gemeinsamen Technologie entstammte. Der hochwertige Rechnerverbund des Schiffes erinnerte von der Bauweise an Systeme aus Kosmokratenwalzen.

Der Zwergandroide projizierte Hologalerien um die Gäste, sodass der Eindruck transparenter Wände entstand. Keine drei Meter von Rhodan entfernt zogen Sonnensysteme ihre Bahn. Vereinzelt ortete das Weltenschiff Notrufe, denen nach kurzer Zeit energetische Eruptionen folgten.

»Beim nächsten Notruf fliegen wir sofort hin und kommen den Escalianern zu Hilfe!«, entschied Rhodan. Was folgen würde, kannten sie schon. Die Harmonischen würden sich nicht einmal bedanken, sondern ihrerseits angreifen, weil sie alles Fremde angriffen.

Egal, woher es kam.

»Zapfenschiffe in 30 Lichtjahren Entfernung«, sagte Blitzer. »Ihrem Kurs nach gehören sie zu den Patrouillen, die auf Notrufe lauern.«

»Vielleicht sollten wir einen Notruf senden und die Kerle in Grund und Boden schießen!«, rief Gucky. »Verdient hätten sie es. Na gut, ihre Vorgesetzten hätten es verdient. Wie immer müssen die unteren Chargen ihre Köpfe hinhalten.«

»Nicht jeder ist zum Samurai geboren.« Rhodan sah Alaska zu, der sich von seinem energieflirrenden Sitzklotz erhob und zu Eroin Blitzers Steuerpult ging. Er ließ sich vor dem Terminal nieder. Rhodan versuchte etwas hinter den leuchtenden Sehschlitzen der ungewohnten Maske zu erkennen. Nichts, nur dieses schillernde Leuchten.

»Alaska?«, fragte der Terraner vorsichtshalber.

Der Maskenträger reagierte nicht. Zeitlupenhaft bewegte er die Arme und nahm Schaltungen vor. Eroin Blitzer näherte sich ihm, aber Saedelaere hob eine Hand. Der Zwergandroide blieb stehen.

»Alraska, was ist?«

»Das Weltenschiff ortet etwas«, antwortete Saedelaere. »Ich ändere den Kurs.«

»Du solltest das Eroin Blitzer überlassen«, empfahl Nemo Partijan.

Alaska schwieg. Als er seine Eingaben beendet hatte, wandte er den Kopf zur Seite.

»Oh, du traust es mir nicht zu, das Weltenschiff zu fliegen. Sehr bizarr, oder? Ich war Kommandant eines virtuellen Schiffes. Und da glaubst du, ich könne das Weltenschiff nicht fliegen?«

»Das habe ich nicht gesagt«, widersprach der Hyperphysiker. »Ich denke lediglich, Eroin kann besser damit umgehen.«

»Kann sein«, klang es belustigt unter der Maske hervor. »Spielt aber im Moment keine Rolle.«

Rhodan starrte Alaskas Nacken an, wo der Rand der Komplettmaske sich kaum vom Weiß der Haut unterschied. Wieder nahm Saedelaere in schlafwandlerischer Ruhe Schaltungen vor. Die Sternkonstellationen in den Hologalerien veränderten sich, ein deutliches Zeichen dafür, dass das Weltenschiff seinen Kurs änderte.

Perry Rhodan dachte an den Escaran, dieses mentale Teilchen TANEDRARS, das jeden Escalianer mit der Superintelligenz verband und ihn zu einem Harmonischen machte. Konnte die Superintelligenz ihn dadurch auch geistig übernehmen?

Alaska hatte freimütig darüber gesprochen, wie er den Splitter wahrnahm. Ein sichtbares Leuchten war es, das immer mehr humanoide Gestalt annahm und ihn an Testare erinnerte, jenen Cappin, dessen Fragment ursprünglich in seinem Gesicht gelandet war bei jenem Transmitterunfall vor langer Zeit.

»Ich grüße dich, TANEDRAR«, sagte Rhodan aufs Geratewohl. »Dass wir den Kanzler gerettet haben, wirst du inzwischen wissen. Was planst du jetzt?«

Die Hoffnung des Terraners erfüllte sich nicht: Saedelaere reagierte nicht, sondern hantierte unbeirrt an den Kontrollen, und auch TANEDRAR zeigte keine wie auch immer geartete Reaktion.

»Wir bekommen eine Reihe von Ortungsdaten herein, die Alraskas Aufmerksamkeit erregt haben«, kommentierte Eroin Blitzer.

Ob das die exakte Reihenfolge des Vorgangs beschrieb, konnte Rhodan nicht hundertprozentig sagen. Genauso gut war es möglich, dass Saedelaere zuerst einen Hinweis von TANEDRAR erhalten hatte.

»Eroin und ich kennen diese Welt!«, stieß der Maskenträger plötzlich hervor. »Wir sind schon dort gewesen. Es ist Pean.«

Rhodan kannte die Erzählung: Auf Pean hatte sich Alaska Heilung von seiner Amnesie erhofft. Pean galt als Sitz von Göttern, die Wunderheilungen vollbrachten. Es waren die Peaner selbst, Wesen mit dem Aussehen von Bäumen, die ihre suggestiven Kräfte eingesetzt und ihn geheilt hatten.

Alaska erhob sich geschmeidig und machte dem Zwergandroiden Platz.

»Sieh dir die Aufzeichnung an, die mein SERUN gemacht hat«, sagte Rhodan. »Du warst in Trance. TANEDRAR hat dich über den Splitter kontaktiert und Besitz von deinem Bewusstsein ergriffen.«

»Das ist absurd, Perry!«

Rhodan wartete geduldig, bis er die Aufzeichnung durchgesehen hatte.

»Es kann nicht sein«, fuhr der Maskenträger dann fort, diesmal aber deutlich weniger überzeugt. »Ich hätte das gemerkt. Hm, seltsam, dass die Ortung auf Pean hinweist.«

»Ich sagte es schon. Wenn TANEDRAR es nicht war, wer dann? QIN SHI?«

Rhodan warf Gucky einen fragenden Blick zu. Der Ilt schüttelte fast unmerklich den Kopf. Da war nichts gewesen, was Gucky mit seinen telepathischen Fähigkeiten bemerkt hätte.

Perry Rhodan zuckte die Achseln. Im Zusammenhang mit Superintelligenzen und anderen höheren Mächten wollte das nichts heißen.

»Die Peaner gehören vermutlich zu den Altvölkern von Escalian«, sagte Alaska. »Der Erstkontakt mit dem Reich der Harmonie verursachte bei ihnen ein Trauma.«

»Wenn es seltsam ist, dass die Ortung auf Pean hinweist, was wolltest du dann an den Kontrollen des Schiffes?«, fragte Rhodan. »Wohin wolltest du fliegen?«

»Eine gute Frage. Ich kann sie nicht be... Es war wegen Sholoubwa. Ich dachte an dieses Wesen und seine Wesenszüge. Sholoubwa hat sich permanent gegen alles und jeden doppelt abgesichert. Der Roboter war schlau und irgendwie paranoid. Er hat bestimmt Vorkehrungen getroffen, sich vor QIN SHI zu schützen. Ich wollte in den Speichern nachsehen, ob die Ortung einen Hinweis darauf gibt.«

»Eine Ortung, die auf frühere Aktivitäten Sholoubwas hinweist?«

Saedelaere schüttelte den Kopf. »Eine allgemeine Ortung, Pean betreffend. Mehr ist es nicht.«

»Das stimmt«, bestätigte Blitzer. »Mehr ist es nicht.«

Rhodan akzeptierte es vorerst mit dem Gedanken, dass der Zwergandroide nicht wissen konnte, was im Bewusstsein des Maskenträgers vor sich gegangen war.

»Wir fliegen nach Pean!«, entschied er. »Vielleicht kommen wir dadurch unserem Ziel näher, TANEDRAR zu finden.«
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Pean lag ungefähr auf halbem Weg zwischen den Hauptebenen der Teilgalaxien Arden und Netbura. Das bedeutete 65.200 Lichtjahre Flug. Bei einem maximal erreichbaren Überlichtfaktor von 100 Millionen konnten sie die Strecke in sechs Stunden schaffen.

Rhodan beobachtete, wie draußen die Sterne immer schneller wanderten, bis sie für das menschliche Auge in einen relativistischen Bereich gerieten und nur noch als immer länger werdende Striche wahrgenommen werden konnten. Dann verschwanden sie und machten einem düsteren, irgendwie farblosen Wabern Platz, als das Weltenschiff in den Hyperraum wechselte.

Alaska Saedelaere schwenkte seinen Sessel. Das Gesicht blickte in Rhodans Richtung. »Versteh mich bitte nicht falsch.« Wie immer sprach er leise und zurückhaltend. »Der Aufenthalt auf Pean dauerte nur kurz. Ich war hin- und hergerissen zwischen zwei Erlebniswelten. Ich weiß nicht mehr, was Suggestion und was Wirklichkeit war.«

»Du bist uns keine große Hilfe.« Rhodan kaute auf der Unterlippe. »Vermutlich willst du uns das sagen.«

»Nein ... Ja, eigentlich schon.«

»Die Peaner sind suggestiv begabte Wesen, so weit habe ich es verstanden. Auch dass die Escalianer den Planeten gewissermaßen zum Sperrgebiet erklärten, ist bei der Psi-Kraft dieser Wesen verständlich. Die Escalianer befürchteten negative Einflüsse dieser Wesen auf die Harmonie.«

»Das sind die vollständigen Erkenntnisse meines Aufenthalts, abgesehen vom Heilerfolg.«

»Die Peaner sind die ideale Ergänzung für die Dosanthi«, sagte Rhodan, als sei es das Selbstverständlichste der Welt. »Sie kommen als Hilfsvolk für QIN SHI infrage als zusätzliche Eingreiftruppe. Wir sollten uns nicht wundern, wenn Sholoubwa auch auf Pean Vorkehrungen getroffen hätte.«

Saedelaeres Körper versteifte sich. Es sah aus, als wolle er sich vorwärts bewegen, aber er blieb mitten in der Bewegung stecken.

Rhodan sah, dass auch Eroin Blitzer sich auffällig verhielt. Erst hatte er aufstehen wollen, nun sank er wieder in den Sitz. Seine Finger huschten über die Sensorfelder, während er mit dem für seinen dürren Körper viel zu großen Kopf Alaska Zeichen gab. Der Maskenträger schob die Stiefelsohlen über den Boden, als seien sie magnetisch fixiert. Schritt für Schritt arbeitete er sich zu dem Sitz neben Blitzer voran.

»Wir synchronisieren jetzt«, sagte der Zwergandroide.

Alaskas Kopf sank ein wenig nach vorn, das Kinn berührte die Brust. Wieder bewegte er Hände und Arme in Zeitlupe und nahm Schaltungen an der Sensorsteuerung vor.

»Gucky!« Rhodan gab seiner Stimme einen flehenden Klang. »Was ist mit ihnen los?«

Aus dem Augenwinkel sah der Terraner, dass Mondra den Paralysator schussbereit in der Hand hielt.

»Nichts, Perry«, piepste der Ilt. »Keine Beeinflussung, keine Gefahr.«

Irgendeine Bedeutung musste ihr Verhalten haben. Eroin Blitzer besaß keinen Splitter TANEDRARS. Zehrte er von der psionischen Energie Saedelaeres?

»Was synchronisiert ihr? Den Splitter?«

Der Zwergandroide wandte den Kopf. Es sah krank aus, weil er ihn um fast 180 Grad drehte. »Wir synchronisieren das Weltenschiff.«

»Womit?«

»Mit uns!«

»Ach so!« So banal es klang, so plausibel war es. Rhodan versuchte es zu akzeptieren, aber es schlichen sich Zweifel in seine Gedanken, Zweifel und pessimistische Ansichten, die gut und gern von Bully hätten stammen können.

Was, wenn das Weltenschiff die Bewusstseine der beiden unter seine Kontrolle bringt?, überlegte Rhodan.

Es setzte nicht unbedingt voraus, dass die Kugel ein eigenes Bewusstsein hatte, wie es bei MIKRU-JON der Fall war. Ein künstliches Gebilde mit einem künstlichen Gehirn konnte ebenfalls so programmiert und ausgestattet sein.

Alaska Saedelaere und Eorin Blitzer arbeiteten intensiv und völlig geistesabwesend. Als Rhodan neben den Maskenträger trat und dessen Augenschlitze mit der Hand abdeckte, erfolgte keine Reaktion. Saedelaere arbeitete weiter, als bräuchte er für sein Tun keine Augen.

»Alaska?«

Rhodan erhielt keine Antwort. Eigentlich rechnete er auch gar nicht damit. Die Kommunikation zwischen dem Schiff und den beiden unterschiedlichen Wesen gestaltete sich so intensiv, dass die äußere Wahrnehmung der beiden abgeschaltet war. Der Terraner kannte das von ähnlichen Vorgängen. Als Mentalpilot von MIKRU-JON nahm er als Umgebung nur das wahr, was ihm die Sensoren des Schiffes vermittelten. Bilder und Signale von Aufnahmeoptiken und Ortungssystemen.

Die Gefährten blickten skeptisch. Rhodan wandte sich an das Weltenschiff und versuchte, auf akustischem Weg und über Funk zu kommunizieren. Das Schiff zeigte keinerlei Reaktion. Dafür wisperte ihm der Anzug der Universen erneut unverständliche Worte zu. Dieses Kleidungsstück, das er über dem SERUN trug und das an einen Sportanzug mit kurzen Ärmeln und kurzen Hosenbeinen erinnerte, hatte sich ursprünglich ihn als Träger auserwählt und machte ihm seit Neuestem klar, dass er nicht die beste Zielperson war. Eher schien es sich um eine Verlegenheitslösung gehandelt zu haben.

Innerhalb einer Stunde versuchte der Terraner mehrfach, eine Reaktion des Weltenschiffs zu erreichen. Er schaffte es nicht.

Saedelaere und Blitzer saßen gekrümmt und mit tief gesenktem Kopf vor ihren Terminals, die Unterarme, Hände und Finger pausenlos in Bewegung.

»Es wäre sinnvoll, MIKRU-JON auszuschleusen«, sagte Nemo Partijan irgendwann. »Meine Schmerzen werden stärker, je länger ich mich in diesem Gebilde aufhalte.«

Sie kehrten zunächst einmal in MIKRU-JON zurück und nahmen ihre Plätze in der Kommandozentrale ein. Ein Ausschleusen hielt Rhodan erst für eine Option, wenn alle anderen Stricke rissen. Im Augenblick ging es sowieso nicht. Die Flucht in den Hyperraum wäre einem Selbstmord gleichgekommen. Sie waren Saedelaere und Blitzer auf Gedeih und Verderb ausgeliefert.

Also blieb ihnen nur das Warten.

MIKRU-JON projizierte eine Holokarte Dranats. Inzwischen war die Kleingalaxis fast vollständig erfasst. Eine silberne Markierung zeigte die Position des Weltenschiffs auf der Flugstrecke nach Pean.

Niemand wusste, was sie an ihrem Ziel erwartete. Das Reich der Harmonie hatte Pean unter strenger Kontrolle gehalten, den Raumsektor durch einen Flottenverband abgeschirmt und keine Fremden auf den einzigen Planeten seiner orangefarbenen Sonne gelassen. Rhodan glaubte nicht, dass die Flotten des Kanzlers den Planeten weiterhin abriegelten. Melwai Vedikk würde eher versuchen, die Angst einflößenden Fähigkeiten der Peaner gegen QIN SHI einzusetzen. Der Terraner glaubte allerdings nicht, dass der Escalianer noch dazu in der Lage war.

Es blieb an der Besatzung von MIKRU-JON und an den Piloten des Weltenschiffs hängen. Wenn sie Alaskas früheren Kontakt zu den Peanern nutzen konnten ...

Wie lange haben wir Zeit? Wie lange dauert es, bis die Weltengeißel alle Escalianer gefressen und die Mentalsubstanz QIN SHI zugeführt hat?, überlegte Rhodan.

Für einen Aufenthalt in einem Sonnensystem und die Aufnahme aller Mentalpotenziale der einheimischen Intelligenzwesen blieben der Weltengeißel maximal 37 Stunden Zeit.

Dennoch würde es Jahre dauern, bis sie alle bewohnten Sonnensysteme in der vierfachen Galaxis abgegrast hatte.

Einen flüchtigen Augenblick lang dachte Rhodan an die Peaner als Fünfte Kolonne. Ihr Potenzial in QIN SHI? In dem gewaltigen Pool würden sie mit ihrer Suggestion untergehen.

»Es bewegt sich was«, sagte Gucky und kletterte aus der Schaukel, in die er sich wieder zurückgezogen hatte.

»Ich sehe nichts«, antwortete Nemo Partijan.

»Alaska hat unter der Maske die Nase gerümpft«, behauptete der Ilt.
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Wenig später umringten sie die beiden Wesen. Eroin Blitzer hatte sich aufgerichtet, aber Saedelaere hing noch immer halb über den Kontrollen. Seine Hände lagen halb auf dem Sensorfeld, rutschten ruckweise nach unten und klatschten schließlich auf die Oberschenkel.

»Bist du in Ordnung?«

Alaska gab lediglich ein undefinierbares Seufzen von sich. Rhodan entdeckte ein nervöses Blinzeln hinter der Maske, wie Schattenflügel im schillernden Licht.

»Schaut euch die Aufzeichnungen an«, bat der Terraner. »Es ist wichtig. Erkennt ihr eure Bewegungen, eure Starre, die reglosen Augen? Minutenlang kein einziger Lidschlag, eine extrem verlangsamte Atmung  das sind deutliche Anzeichen einer Fremdbeeinflussung. Etwas hatte euch unter Kontrolle  wenn nicht TANEDRAR, wer dann? Oder was?«

Saedelaere und Blitzer blieben ihm die Antwort schuldig.

»Wir wissen nicht, was mit uns geschehen ist«, antwortete der Zwergandroide nach einer Weile. »Wir sind tief in unsere Arbeit versunken, das ist anhand der Aufnahmen deutlich zu erkennen. Aber wie tief?  Ich kann nichts Ungewöhnliches entdecken.«

»Du kennst dich mit der Steuerung des Schiffes aus. Alaska arbeitet sich sehr schnell ein, das sieht man. Könnt ihr mir sagen, was ihr da tut? Um einen Fluchtkurs zu programmieren, braucht es nicht so lange. Was also dann? Welche Systeme des Schiffes bedient ihr?«

»Ich wurde nicht beeinflusst«, sagte Alaska in diesem Augenblick. Seine Finger huschten erneut über die Sensorfelder der Kontrollen.

»Das ist uns nicht genug als Auskunft«, beharrte Mondra. »Ein bisschen mehr Informationen sollten es schon sein. Es wäre bedauerlich und womöglich von Nachteil für Escalian, wenn wir uns trennen müssten.«

Die eindringlichen Worte bewirkten nichts. Alaska spielte weiterhin mit sanften Fingern auf seiner Klaviatur, während Eroin Blitzer ihm interessiert zusah. Die beiden verhielten sich, als seien die Gefährten von früher Luft für sie. Ab und an warf der Zwergandroide Rhodan einen fast belustigten Blick zu.

Dann tauchten auf der Hologalerie die Sterne auf. In Flugrichtung prangte eine orangefarbene Sonne mit einem einzigen Trabanten.

Alaska erhob sich und ging zu den Gefährten.

In die angespannte Stille platzte die Ortungsmeldung von MIKRU-JON. »Keine Raumschiffe im Umkreis von zehn Lichtjahren!«

»Behalte die Sonnenkorona unter Beobachtung«, sagte Rhodan.

Eroin Blitzer nahm sein Fingerspiel wieder auf. Er aktivierte den Ortungsschutz, lenkte das Weltenschiff in das System, umrundete einmal die Sonne und näherte sich dem Planeten.

»Wir werden uns trennen«, stimmte Rhodan Mondra Diamond zu. »Wir schleusen MIKRU-JON und die SCHRAUBE-B aus.«

SCHRAUBE-B war ein Beiboot, wie sie in den blauen Kosmokratenwalzen zum Einsatz kamen, und hatte einst Sholoubwa gedient. Nun gehörte es  falls es jemandem gehören konnte  Alaska und Eroin Blitzer. Diese beiden hätten also Einspruch erheben können. Aber sie taten es nicht.

Saedelaere wiederholte seine Beteuerung, von nichts und niemandem, vor allem nicht von TANEDRAR, beeinflusst zu werden.

»Das Ausschleusen bringt uns Probleme. Selbst MIKRU-JONS hervorragender Ortungsschutz ist nicht so gut wie der des Weltenschiffs. Das kleine Boot ist viel angreifbarer als das große, von Sholoubwa konstruierte. MIKRU-JON ist kein Gegner für das Weltenschiff. Entweder man trennt sich völlig oder man bleibt zusammen.«

»Sholoubwa, das ist das richtige Stichwort«, sagte Nemo Partijan. »Wir können diesem Patchworkschiff nicht trauen, solange Sholoubwas geheime Systeme arbeiten.«

Alaska sah Gucky an. »Untersuch mich bitte!«

»Schon passiert. Ich kann nichts feststellen. Aber das will nichts heißen, Leute!«

»Ich schlage euch einen Kompromiss vor«, sagte Rhodan. »Alaska Saedelaere, Nemo Partijan, Gucky und ich werden mit der SCHRAUBE-B nach Pean aufbrechen und dort Nachforschungen anstellen. MIKRU-JON wird ausgeschleust und bleibt unter der Obhut von Mondra Diamond zurück, Eroin Blitzer steuert weiterhin das Weltenschiff.«

»Ich habe keine Einwände«, klang es von den Kontrollen her.
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Zu viert drängten sie sich in der engen Kammer, die sich Zentrale nannte. Die Wände glänzten braun, vom Boden bis zur Decke zogen sich unzählige kleine Schlitze von einem Zentimeter Tiefe. Von ihrem Grund ging ein mattes Leuchten aus.

Unter der SCHRAUBE-B hing ein marsgroßer Planet, dessen Schwerkraft den Anzeigen nach etwas höher war als die der Erde. Die relativ kleine Welt hatte entsprechend eine deutlich höhere Dichte. Aus dem Orbit entdeckten die Passagiere des Beiboots unterschiedliche Landschaften. Unwirtliche Bergregionen wechselten sich mit Wüsten, Meeren und Urwäldern ab.

»Ich kann nicht viele Informationen beitragen, die über die Anzeigen der Ortung und die Aufnahmen der Kameras hinausgehen«, sagte Alaska. »In dem Zeitraum, in dem ich bei einigermaßen klarem Bewusstsein war, habe ich mich vor allem in einer der Dschungelregionen aufgehalten.«

»Kannst du rekonstruieren, wo genau das war?«

»Nein, Perry!«

»Schade.«

Der Maskenträger war mit schweren Erinnerungslücken und einer veritablen Persönlichkeitsstörung hergebracht worden, eine Folge der Verhöre, denen ein Scherge der Harmonischen ihn ausgesetzt hatte. Und er hatte zu diesem Zeitpunkt seinen SERUN nicht getragen, den ihm seine Peiniger abgenommen hatten.

Kein Anzug, keine Aufnahmen  eine einfache Rechnung, die auch im Jahr 1470 Neuer Galaktischer Zeit noch galt.

»Wir gehen in Sinkflug über«, sagte Rhodan. »Vorsichtig eintauchen. Wir wollen uns nicht durch zu starke Reibungshitze verraten.«

Alaska nickte und veränderte den Eintauchwinkel um den Bruchteil eines Grades. SCHRAUBE-B sank der Oberfläche entgegen, während auf einem der Holoschirme regelmäßig die Positionen von MIKRU-JON und dem Weltenschiff angezeigt wurden, mit dem sie in gesichertem Kontakt standen.

Rhodan instruierte Alaska, dass er neben der Steuerung des Beiboots vor allem auf diese Daten achten sollte. Abweichungen wiesen unter Umständen auf Veränderungen im Raum-Zeit-Gefüge hin. Und das bedeutete Gefahr für die SCHRAUBE-B.

Sie erreichten die dichten Luftschichten des Planeten. Die Atmosphäre Peans wies einen leichten Blaustich auf, sodass das Licht der orangefarbenen Sonne bräunlich gefärbt wurde. Aufgrund des geringen Durchmessers des Planeten befand der Horizont sich viel näher, als sie es von vielen bewohnten Planeten gewohnt waren.

»Gucky?«

»Alles klar, Perry!«

Der Ilt lauschte. Er streckte seine psionischen Sinne so gut wie möglich aus, um jeden Impuls und jedes Echo sofort erkennen zu können.

»Ein jungfräulicher Planet«, stellte Nemo Partijan fest. »Obwohl das eigentlich nicht sein kann. Es müssten Spuren einer Besiedlung festzustellen sein. Wenn wir es nicht besser wüssten ...«

Die Dörfer lagen im Urwald verborgen, so hatten sie Alaska verstanden.

Nemo Partijan wiegte den Kopf hin und her. Er strich sich eine Haarsträhne zurecht. »Aus Alaskas Schilderungen geht auch hervor, dass die Peaner Lagerfeuer unterhielten. Rauch wäre das Mindeste, was wir sehen sollten. Außerdem müsste es Hinweise auf die früher betriebenen Minen geben.«

»Wir sehen nicht genau genug hin«, kommentierte Alaska die Einwände. »Oder der Wald assimiliert den Rauch und lässt ihn erst gar nicht über das Blätterdach aufsteigen.«

Gucky zeigte kurz seinen polierten Dolch-Nagezahn. »Vielleicht sind wir ja doof. Ich kann nichts erkennen, nicht einmal Gedankenimpulse der Peaner.«

Die kleine Narbe an Rhodans rechtem Nasenflügel juckte. Er rieb mit dem Finger darüber. Das Jucken verschwand, kehrte aber nach ein paar Sekunden wieder.

»Wir sollten weitere Optionen nicht außer Acht lassen«, sagte er. »Einen Exodus der Peaner zum Beispiel. Eine Flucht vor QIN SHI.«

Es setzte Raumschiffe voraus, die für diese baumähnlichen Wesen geeignet waren. Eine andere Möglichkeit waren Höhlensysteme oder tiefe Krater, in die sie sich zurückgezogen hatten.

Rhodan wischte die Spekulationen zur Seite. Es hatte keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, solange weder Dörfer noch Hütten zu sehen waren.

»Wir suchen uns einen Landeplatz«, sagte Rhodan in Alaskas Richtung. »Ich verlasse mich auf deine Intuition.«

Der Kopf mit der Maske senkte sich zustimmend. Entlang dem Kamm eines Gebirges sank die SCHRAUBE-B tiefer und näherte sich einem ausgedehnten Waldgebiet. Die dichte Vegetation reichte vom Fuß des Gebirges bis zum Ozean.

Akustische Signale erklangen  unregelmäßig und mal lauter, mal leiser. Alaska murmelte etwas und projizierte eine Kompassrosette in einen Holowürfel. Der Zeiger zitterte unruhig hin und her, unterbrochen von einzelnen, hektischen Ausschlägen.

»Endlich ein Lebenszeichen«, scherzte Gucky. »Wenn auch kein organisches.«

»Es ist sehr aufschlussreich, wie genügsam man mit der Zeit wird«, kommentierte Nemo Partijan.

Der extrem große Eisenkern des Planeten korrespondierte mit den riesigen Eisenlagerungen in den Kontinenten. Die Zeiger des Kompasses drehten sich ständig. Eine dauerhafte oder gar korrekte Richtungsbestimmung war mit ihnen nicht möglich.

Saedelaere lenkte das 120 Meter lange und 38 Meter durchmessende Beiboot hinab bis auf zwei Kilometer Höhe. Es flog noch immer im Ortungsschutz und war auch optisch nicht zu erkennen.

Irgendwo dort unten mussten Peaner sein.

Rhodan hoffte, dass sich der Maskenträger an Geländeformationen erinnerte, an einzelne Bäume oder Monolithen, die er wahrgenommen hatte. Kameras beobachteten das Gelände nach allen Seiten, zeichneten alles auf und hätten selbst die winzigste Bewegung wahrgenommen.

Von West nach Ost blies ein leichter Wind. Das Schaukeln der Wipfel und Äste erstreckte sich über eine Breite von einem halben Kilometer. Links und rechts davon blieb es windstill. Auf einer Welt, in der die dominierende Spezies wie Bäume aussah, gehörte es wohl zu den alltäglichen Erscheinungen.

Im Zickzack lenkte Saedelaere das Beiboot über den Kontinent.

»Noch immer nichts«, sagte Gucky. »Denkt darüber, was ihr wollt. Auf dieser Landscholle existiert kein intelligentes Leben.«

Alaska hielt weiter nach der zerfallenen Siedlung Ausschau, bei der sie damals gelandet waren. Er fand sie nicht und wandte sich an Rhodan. »Was schlägst du vor, Perry?«

»Probieren wir es auf dem nächsten Kontinent.«

Auch dort gab es ein Gebirge, das sie überflogen. Der Urwald sah dem des ersten Kontinents zum Verwechseln ähnlich. Die Siedlung tauchte nicht auf.

»Geh tiefer, dicht über das Blätterdach«, sagte Rhodan. »Es ist einen Versuch wert. Einen letzten.«

Er wünschte sich, es würde ein fremdes Fahrzeug auftauchen, egal von wem. Sie hätten einen Anhaltspunkt gehabt. So aber stocherten sie wie Blinde in einem Laubhaufen herum.

»Ich habe etwas!«, rief Gucky nach einer Weile. »Ein Nichts mittendrin!«

»Geht es genauer?«

»Klar, Perry! Es ist ein Blinder Fleck, eine Zone, die ich mit meinen Parafähigkeiten nicht erfassen kann. Wenn das mal nicht auffällig ist  sobald man's mal bemerkt hat, natürlich.«

Rhodan sah die Gefährten der Reihe nach an.

»Wir landen.«

Das Beiboot tauchte in das Blätterdach des Urwalds ein, langsam und vorsichtig, damit es möglichst wenig Spuren hinterließ. Alaska bewegte den Rumpf in kleinen Rucken hin und her, damit die Äste nicht brachen, sondern an ihm entlang in ihre ursprüngliche Position rutschten. Zwanzig Meter tiefer ging es schneller, da standen die Äste nicht so dicht.

Die Angst flog mit, die Angst vor dem plötzlichen Auftauchen QIN SHIS.

Wenn die Peaner Vorkehrungen gegen die Weltengeißel getroffen haben, dann vielleicht auch gegen die Superintelligenz.

Zweckoptimismus nannte sich das wohl, was er gerade betrieb. Irgendwie tat der ihm gut, und er lenkte ihn von dem ständigen Starren auf Guckys Rücken ab.

Ein kaum wahrnehmbarer Ruck ging durch die SCHRAUBE-B, als sie den Boden berührte und auf dem weichen Moosboden leicht durchsackte. Das Gewicht veränderte die Statik der Umgebung. Die Bäume neigten sich dem Rumpf entgegen. Das ineinander verwobene Blattwerk riss an verschiedenen Stellen, zitterte eine Weile, dann kam es zeitgleich mit dem Beiboot zur Ruhe.

Rhodan machte eine einladende Geste zur Tür. »Ich denke, wir können es verantworten, wenn wir die SCHRAUBE-B unbeaufsichtigt zurücklassen. Sie kann sich selbst schützen.«

»Das UHF-Fenster baut sich auf«, sagte Alaska und erhob sich.

Dicht vor ihnen bildete sich eine Art energetischer Fensterrahmen, ziemlich schmal und bei ungünstigen Lichtverhältnissen kaum zu erkennen. Das Innere des Rahmens war leer. Ein leichter, für das menschliche Auge kaum wahrnehmbarer Schimmer deutete vage die Konturen eines Tunnels an, dessen Ende in eine verschwommene Umgebung mündete.

Schleuse nannte sich der Durchgang gemäß Blitzers Nomenklatur.

Rhodan tat einen Schritt in den Rahmen und ließ ihn gleichzeitig hinter sich. Es war, als sei er durch eine ganz normale Tür getreten. Umgehend stand er draußen auf dem Waldboden und ging zur Seite, um Platz für die anderen zu machen. Erst kam Nemo Partijan, dann Gucky. Alaska Saedelaere bildete den Abschluss der kleinen Gruppe. Mit seinem Erscheinen verschwand die Andeutung des Fenster- oder Bilderrahmens.

Von dem Beiboot hinter seinem Tarnschiff war nichts zu sehen, nicht einmal ein Flimmern.

»Willkommen auf Pean«, sagte der Maskenträger und setzte sich in Bewegung.

Gucky folgte ihm mit ein paar tapsigen Schritten bis zum ersten Baumstamm. Der Ilt schloss die Augen, drehte sich zweimal im Kreis und deutete dann nach rechts.

»Zwanzig Meter ungefähr, dann beginnt der Blinde Fleck.«

Rhodan hatte erwartet, dass die besagte Zone unmittelbar neben SCHRAUBE-B anfing. Um Gucky nicht in seiner Konzentration zu stören, schwieg er. Der Ilt wiederholte seinen Versuch zweimal, jedes Mal mit einem anderen Ergebnis. Schließlich entschied er sich für halbrechts.

Die SERUNS orteten mit höchster Intensität und Sensibilität. In der näheren Umgebung präsentierte sich Peans Urwald als Ansammlung hoher Bäume mit wenigen Ästen im bodennahen Bereich, dafür Gebüsche und Hecken. Ineinander verwachsen bildeten sie einen Rundumwall, der das Durchkommen erschwerte.

»Haltet euch hinter Gucky«, sagte Rhodan. »Für alle Fälle ...«

Er selbst bildete den Abschluss der Gruppe. Den entsicherten Handstrahler schwenkte er hin und her, wobei er gleichzeitig auf Warnmeldungen des SERUNS achtete. Die Peaner stellten keine militärische Gefahr dar, das hatte Alaska versichert. Vor ihnen mussten sie sich dafür im suggestiven Bereich in Acht nehmen.

Saedelaere schaffte es nicht, die Schlingpflanzen allein mit Muskelkraft auseinanderzureißen. Nemo Partijan schloss zu ihm auf und setzte sein Vibromesser ein. Alaska hieß es nicht gut.

»Wenn die Peaner in der Nähe sind, beobachten sie jeden unserer Handgriffe und Schritte. Als höchstentwickelte Spezies dieses Planeten sind sie für das Wohlergehen der Natur verantwortlich.«

Dass sie dabei nicht zimperlich waren, zeigte die aufgelassene Mine, die Alaska bei seinem ersten Aufenthalt gesehen hatte. Die Harmonischen von Escalian waren bestimmt nicht unglücklich darüber, dass sie nicht mehr mit diesen unheimlichen Wesen zusammenarbeiten mussten.

Unharmonische, Unheimliche waren sie und damit eigentlich Wesen, die Escalian bekämpfen musste.

Die kleine Gruppe schlug eine Schneise in das Dickicht. Rhodan sah bald, dass sie so nicht vorwärts kamen oder eine halbe Ewigkeit brauchten. Er ließ ausschwärmen. Nebeneinander und in Sichtweite drangen sie vor.

Immer wieder wandte sich die porzellanweiße Maske um. Das helle Strahlen des Cappinfragments fiel auf Gucky, als erinnere es an die unausgesprochene Frage: Noch immer nichts?

Im Halbdunkel des Waldes hingen Lianengewächse von den Bäumen. Als die Gruppe in ihre Nähe kam, zuckten sie wie Peitschen, knallten gegen die Schutzanzüge und zogen sich blitzschnell und leicht angesengt wieder zurück.

»Haltet die Augen offen!«, wisperte Alaska. »Oft übersieht man etwas, weil es anders aussieht und deshalb außerhalb der eigenen Wahrnehmung liegt.«

Die Hütten bestanden aus dunklem Stroh oder Holz, so hatte Alaska es ihnen auf dem Flug hierher gesagt. Sie waren ziemlich hoch, mindestens vier Meter. Und sie waren kreisförmig um einen Platz angeordnet.

Sosehr sie sich Mühe gaben, sie sahen keine Hütten und fanden keine Lichtung, auf der Peaner um ein Feuer saßen.

Nach über einer Stunde berieten sie.

»Wir sollten umkehren und es an einer anderen Stelle versuchen«, schlug Alaska vor.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Sie wollen nicht, dass wir sie finden. Sie haben erfahren, dass QIN SHI eingetroffen ist. Deshalb existieren sie nicht.«

Der Terraner musterte Gucky. Das Nackenfell des Ilts war feucht, ebenso die spitz zulaufende Nase. Er seufzte, als er Rhodans Blick bemerkte.

»Wir sind noch immer an dem Blinden Fleck.«

Mit seinen Blicken versuchte Rhodan das Halbdunkel des Dickichts zu durchdringen, als könnte er das psionische Nichts auf optischem Weg in der dreidimensionalen Umgebung fixieren. Natürlich wusste er aus der endlos langen Zusammenarbeit mit Mutanten, dass es nicht so einfach war.

»Stellt keine weiteren Fragen und verhaltet euch still«, sagte der Terraner. »Gucky muss sich extrem stark konzentrieren.«

Äußerlich machte der Ilt einen erholten Eindruck. Wie es innerlich um ihn stand, konnte nur er selbst wissen. Sie begleiteten ihn, während er ein Areal von etwa einem halben Kilometer Kantenlänge umschwebte. Bei der zweiten Umrundung verkürzte er die Strecke, bei der dritten änderte er abrupt die Richtung, beschrieb einen Bogen und kehrte auf den alten Kurs zurück.

Rhodan beobachtete unterdessen die Bäume und lauschte in sich hinein. Er rechnete mit Gesichtern auf den Borken und mit der Flutwelle eines fremden Geistes, die seinen eigenen überschwemmte. QIN SHIS Ankunft über Pean ...

Wenn dieser GAU eintrat, würden sie es viel zu spät mitbekommen. Einen kurzen Augenblick würde es dauern, danach bestimmte ein anderer ihren Willen und ihr Tun.

Sie arbeiteten sich durch einen Wust abgestorbenen Holzes, das sich zwischen den Bäumen auftürmte. Während sie Breschen schlugen, versuchten sich Ranken zwischen dem Material zu einem Netz zu verschlingen, um ihnen den Weg zu versperren.

Alaska hatte nichts von intelligentem Pflanzenwerk gesagt. Rhodan glaubte, dass die Bäume diese Ranken steuerten.

»Ich sehe etwas«, rief Alaska, als sie den Verhau hinter sich gelassen hatten. »Es könnte eine Lichtung sein.«

Er hatte recht. Die Lichtung war groß, und als sie den Schutz des Dickichts hinter sich ließen, erhielten die SERUNS die Identifikationssymbole von SCHRAUBE-B.

»Wir sind im Kreis gegangen«, sagte Saedelaere mit tonloser Stimme.

»Wir sollten uns mental besser darauf einstellen, dass wir im Kreis geführt wurden«, sagte der Ilt.

»Du hast etwas gespürt, Gucky?«

»In dem Areal, das wir durchquert haben, existiert ein parapsychisches Potenzial. Ich habe es bemerkt, als die Ranken versucht haben, sich zu einem Netz zu weben. Das Totholz war real, die Ranken nicht.«

»Die Peaner also«, sagte Rhodan. »Sie lassen uns nur das sehen, was sie wollen.«

Alle drei schauten Alaska an. Hinter der Maske irrlichterte es.

»Es passt zu dem, was ich erlebt habe«, klang es aus der Mundöffnung. »Jetzt spüre ich auch, dass das Potenzial mit meinem Cappinfragment interferiert. Die Peaner haben offensichtlich einen Entschluss gefasst.«

Nemo Partijan hielt nach den Baumwesen Ausschau. »Sie werden sich hoffentlich bald zeigen.«

»Wohl kaum«, sagte Saedelaere. »Aber sie werden sich von uns finden lassen. Es liegt an uns, ob wir dazu in der Lage sind.«
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Starke Suggestoren waren in der Lage, Lebewesen Dinge vorzugaukeln, die nicht existierten. Die Gabe der Peaner funktionierte auch andersherum. Sie brachten es fertig, Lebewesen Dinge nicht sehen, spüren und berühren zu lassen, die tatsächlich existierten.

Rhodan und seine Begleiter tappten wie blind durch die Gegend. Falls die Peaner so etwas wie Humor besaßen, würden sie zurzeit herzhaft über die Tölpel aus dem Weltraum lachen.

»Wir haben einen Fehler gemacht, und er hat uns Zeit gekostet«, sagte Rhodan. »Wir hätten Alaska zuerst allein aussteigen und suchen lassen sollen. Ihn kennen sie. Uns nicht.«

Die Peaner hatten sie im Kreis geführt  mit hoher Wahrscheinlichkeit um das Dorf herum, ohne dass sie die Hütten und ihre Bewohner gesehen hatten. Nicht einmal die erkaltete Holzkohle gelöschter Feuer hatten sie in die Nase bekommen.

»Gucky, ein paar Tipps wären ideal«, wandte sich Nemo Partijan an den Ilt.

»Konzentrieren und lockerlassen gleichzeitig. Oder so was. Woher soll ich wissen, wie wir uns schützen können, falls das überhaupt möglich ist? Wir merken nicht einmal etwas von der Beeinflussung.«

»Was ist mit Selbsthypnose?«

»Perry und Alaska besitzen in solchen Dingen Erfahrung. Lass ihnen den Vortritt.« Der Ilt deutete hinter sich. »Wir gehen den Weg zurück.«

Dort war der Verhau und damit die Stelle, an der Gucky etwas gespürt hatte. Um die Konzentration nicht mit Äußerlichkeiten zu vergeuden, schlug Gucky vor, dass sie an dem Verhau stehen blieben.

Rhodan lauschte in sich hinein. Er stellte sich vor, dass alles um ihn eingebildet war, eine Suggestion der Peaner. Was er in der Realität zu sehen erwartete, kannte er aus Alaskas Bericht. Hohe Hütten um einen Platz verteilt, Peaner an einem glimmenden Feuer, der Geruch nach Rauch ... Er stellte sich vor, dieses Arrangement sehen zu können. Und je stärker er sich konzentrierte, desto schwächer würde die Suggestion der Peaner sein.

Wenn ihr wollt, dass wir euch finden, werdet ihr euren Suggestivblock nicht weiter verstärken, dachte er intensiv.

Der Wald stand stumm und schwieg. Rhodan schloss die Lider, um nicht sehen zu müssen, was die Peaner ihm vorgaukelten. Er verließ sich ganz auf das Tastgefühl seiner Finger. In seiner Vorstellung existierten die Äste und der Stamm unmittelbar neben ihm nicht. Also durfte er auch keinen Widerstand spüren.

Da ist nichts! Seine Finger glitten vorwärts, ohne auf Widerstand zu stoßen. Er streckte die Arme aus, um den Stamm zu berühren. Er war nicht da. Langsam öffnete Rhodan die Augen und sah sich um.

Der Baum stand einen Meter links von ihm.

Es kann nicht sein! Er war unmittelbar vor mir!

Rhodan startete einen zweiten Versuch. Er schloss die Augen, ignorierte die Umgebung und wartete ab, bis sich in seinen Gedanken das Abbild einer freien Lichtung von doppelter Größe manifestierte. Wenn er zwanzig Schritte oder mehr ging, würde er an eine der Hütten stoßen. Er verband die Vorstellung mit dem Aussehen eines Peaners.

Der Terraner machte den einen entscheidenden Schritt nach vorn. Er spürte keinen Widerstand. Da, wo er jetzt stand, war der Baum. Daran gab es keinen Zweifel. Diesmal riss er die Augen blitzschnell auf. Fast zum Greifen nah sah er den Schatten einer Hütte. Er streckte die Arme nach ihr aus, aber da tauchten die Äste und der Stamm in seinem Blickfeld auf und löschten den Eindruck wieder aus.

Der Baum stand unmittelbar vor ihm, und das konnte nicht sein.

Rhodan ließ den Blick schweifen. Der Abstand zum Nachbarbaum stimmte nicht. Und die Gefährten schienen weit weg in einer Raumkrümmung zu stecken, seltsame Wesen mit in die Länge gezogenen Körperauswüchsen. Bevor er blinzeln konnte, verzog sich der Raum in grotesker Weise. Anschließend schnappte er wie ein Gummiseil zusammen, und alles war wie vorher. Dort, wo er stand, waberte der Baum. Er packte ihn mit beiden Händen und riss ihn auseinander. Der Baum quittierte es mit einem schmerzhaften Schlag gegen seinen rechten Oberarm.

Alles Illusion!, redete er sich ein. Wehr dich!

Die Suggestion war zu stark. Der Baum warf ihn von sich, und er stürzte rücklings zu Boden. Auch das konnte nur eine Täuschung sein. Rhodan kommunizierte mit der Mikropositronik seines SERUNS. Der stand aufrecht und filmte pausenlos die Umgebung. Als sich der Gleichgewichtssinn des Terraners wieder beruhigt hatte, spielte er ihm die Aufnahmen vor.

Für den SERUN hatte sich nichts verändert. Er stand an derselben Stelle, an der Rhodan seine Versuche begonnen hatte.

Die Suggestion beeinflusst auch die Technik! Ein interessanter Aspekt in Bezug auf das Verhalten bei Feindkontakt.

Sie konnten nur hoffen, dass die Peaner sie nicht als Feinde betrachteten, weil sie aus einer anderen Galaxis kamen. Angesichts der gewaltigen Bedrohung durch QIN SHI hätte es Rhodan nicht gewundert.

Die Gefährten versammelten sich um ihn. Sie tauschten ihre Eindrücke aus und zogen ein erstes Fazit. Besonders viel Mut machte es nicht.

»Wir werden noch viel üben müssen«, fasste Gucky es zusammen. Er als Multimutant hatte so gut wie keine Affinität zu seiner Umgebung. Die Peaner blockten ihn vollständig ab.

»Versuchen wir es zu zweit«, schlug Rhodan vor. »Einer handelt, der andere beobachtet. Oder wir handeln gemeinsam.«

Er fasste Gucky an der Hand. Den Baum ignorierte er und konzentrierte sich gleich auf die Hütte, die er gesehen hatte. Wenn die drei Dimensionen des Raumes stimmten, musste sie in der Verlängerung der Linie stehen, die er zu Gucky zog.

»Die Lichtung ist doppelt so groß«, sagte er leise. »Das sollten wir uns merken. Bäume gibt es hier keine.«

Sein Bewusstsein versank förmlich in dieser Vorstellung, und er sah die Gefährten neben einem Baumwesen stehen, das heftig gestikulierte. Rhodan setzte sich in Bewegung, aber er stieß gegen Gucky, der nichts von alledem sah.

Das Bild verblasste, der Wald kehrte zurück. Rhodan sah, dass er sich verändert hatte. Das Totholz war nicht mehr an der Stelle, sie befanden sich an einem anderen Ort.

»Wir konnten zwei Hütten erkennen und einen Baum«, berichtete Nemo Partijan.

»Versucht die Richtung zu bestimmen.«

Sie stimmte mit seinem Eindruck überein.

»Wir bilden eine Viererkette, halten diese Richtung ein und bewegen uns langsam vorwärts. Gleichzeitig versuchen wir, unsere Eindrücke stärker zu fixieren.«

Wieder erhaschten sie einen Blick in jene Welt, die ihnen noch immer verschlossen war. Rhodan hoffte, dass die Peaner endlich ein Einsehen haben würden. Aber er täuschte sich. Das Versteckspiel ging weiter, wenn auch nicht ganz.

Der Wald um sie herum erhielt eine eigenartige Transparenz. Die Bäume in der zweiten Reihe schimmerten durch die in der ersten Reihe hindurch. Weiter hinten zeichneten sich die Schatten der Hütten ab. Rhodan sog prüfend die Luft durch die Nase.

Es war der Geruch kalter Holzkohle von einem erloschenen Feuer. Die feuchte Luft trug ihn heran. Hinter diesem durchscheinenden Vorhang entdeckte der Terraner eine Gestalt, die sich bewegte.

Nebel zog durch das Bild und verhüllte es. Als er sich auflöste, waren die Hütten wieder verschwunden. Die Transparenz des Waldes jedoch blieb.


3.



Ein Meer aus Farben überschwemmte den Wald so schnell, dass Rhodan mit den Augen kaum folgen konnte. Er warf sich hinter einen Baum, denn es sah wie eine Flut bunten Wassers aus. Es schoss auf ihn zu, hüllte ihn ein und verschwand.

»Ich kann es drehen und wenden, wie ich will«, sagte Nemo Partijan. »Fakten lassen sich daraus nicht ableiten. Es kann so herum oder anders sein. Was die Wirklichkeit und was die Suggestion ist, lässt sich nicht feststellen.«

»Die Peaner nehmen es anders wahr als wir, davon sollten wir ausgehen«, sagte Alaska Saedelaere. »Ich vermute, sie versuchen gerade, beide Wahrnehmungen deckungsgleich zu machen, und benutzen dazu ihre suggestiven Fähigkeiten.«

Zwischen den Bäumen bildeten sich milchig weiße Linien, deren Ränder bei jeder Bewegung weiter ausfransten. Sie ähnelten Fäden von Spinnen, die nicht zu einem Netz gewebt waren, sondern einzeln herumhingen. Es wurden immer mehr, bis sie Rhodan und seine Gefährten einhüllten. So weit das Auge reichte, füllten sie die Landschaft.

»Es ist ein riesiges Netz«, sagte Gucky. »Ich kann einzelne Stränge jetzt mit meinen Sinnen erkennen. Aber es sind keine Gegenstände, es ist abstrakter.«

»Das Raum-Zeit-Gefüge«, vermutete Nemo Partijan und stieß gleichzeitig einen Seufzer aus.

»Du hast Anhaltspunkte dafür?«, fragte Rhodan.

»Ich bekomme wieder Rückenschmerzen. Es dürften Hyperkristalle in der Nähe sein. Daher denke ich, dass Phänomene hyperdimensionaler Art beteiligt sind.«

Rhodan sah, dass sich die Fäden bereits wieder auflösten. Sie verschwanden nicht spurlos, sondern zogen sich nach und nach zurück. Er schätzte den Zeitraum auf drei, vier Sekunden. Das zeigte eine gewisse Stabilität des Phänomens, die sich bestimmt ausbauen ließ.

»Weiter!«, sagte er zu der Viererkette. »Wir dürften bald da sein.«

Er verstand die bisherigen Phänomene als Einzelteile eines Gesamtsystems, das sich aus ihrer Sicht erst noch zusammenfinden musste. Gespannt war er darauf, wie die Peaner es erklärten.

Alaska hatte bei seinem Aufenthalt als Kranker nicht viel davon mitbekommen.

Allerdings mussten diese Wesen zu Auskünften bereit sein.

Die Gruppe bewegte sich Händchen haltend weiter in die Richtung, in der sie die Hütten wussten. Rhodan bildete sich ein, dass die Transparenz ihrer Umgebung ein wenig stärker geworden war. Als letzter Mann der Kette hatte er eine Hand frei und streckte sie aus. Sie verschwand in den Zweigen und dem Stamm des nahen Baumes. Lianen, die von oben herabhingen, schnitt die Hand entzwei. Die unteren Teile fielen zu Boden und versickerten im Moos.

»Konzentriert euch intensiver!«, forderte Gucky sie auf. »Fordert die Peaner heraus.«

Rhodan stellte sich den Kreis aus Hütten vor. Diesmal sah er sie sofort. Der Wald um ihn herum verschwand spurlos, als sei er nie da gewesen. Erneut stellte er sich die Frage, was denn nun die perfekte Illusion der Suggestoren war: der Wald, den sie aus dem Orbit schon erkennen konnten, oder das Dorf? Oder beides? Er war gespannt, auf diese Frage eine Antwort zu erhalten.

Ein paar Zweige eines weidenartigen Gebüschs streiften den Rücken seines SERUNS. Eine Hecke aus solchen Pflanzen säumte das Dorf auf dieser Seite.

»Und jetzt?«, fragte Nemo Partijan. »Betreten wir das Dorf, oder lassen wir die Ereignisse der letzten halben Stunde erst von den SERUNS auswerten?«

Rhodan stutzte. Ihm war es nicht wie eine halbe Stunde vorgekommen, eher wie ein halber Tag.

»Wir gehen hinein«, antwortete er und hoffte, irgendwo zwischen den Häusern auf die Wesen zu treffen, mit denen Alaska bereits zu tun gehabt hatte.

Zögernd gingen sie weiter. Die Wände der ersten Hütten ragten vor ihnen auf. Das Holz besaß tatsächlich die Maserung von Stroh oder dünnem Schilfrohr, und doch schien es aus einem Guss oder einem Stück zu sein.

Vielleicht ist es gar kein Holz. Vielleicht existieren die Wände gar nicht, und die Peaner gaukeln es uns nur vor, dachte Rhodan.

Sie schritten jetzt nebeneinander und hielten sich noch immer an den Händen. Sie befürchteten, sie könnten den Kontakt zu der fremden Umgebung verlieren.

Alaska blieb plötzlich stehen. Rhodan gewann den Eindruck, als würde der Körper des Maskenträgers zu Eis erstarren. Und dann, von einem Augenblick auf den anderen, verschwand er vor ihren Augen. Gucky wollte ihn festhalten, aber seine Hand griff ins Leere.

»Er ist weg!«, stieß der Ilt hervor. »Ich nehme ihn auch mental nicht mehr wahr.«
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»Das kann doch nicht sein! He, Gucky, ich stehe direkt vor dir!«

Fassungslos starrte Saedelaere auf seine drei Begleiter. Sie blickten suchend in seine Richtung, und Gucky tastete mit den Händen nach ihm.

Alaska griff nach ihnen, wollte sie festhalten, aber es ging nicht. Millimeter von den Handschuhen entfernt, stieß er an ein unsichtbares Hindernis. Er drückte und schob, stieß mit den Fingern blitzschnell vor, dann wieder im Zeitlupentempo. Danach versuchte er es mit dem ganzen Körper.

Nichts ging. Die Welt war für ihn da zu Ende, wo er stand.

»Wir gehen weiter«, hörte er Rhodan sagen. Die drei Männer setzten sich in Bewegung und marschierten los  über ihn hinweg oder durch ihn hindurch. Mit offenem Mund stand er da, hätte am liebsten die Maske vom Kopf geschält, um mit dem Cappinfragment Signale zu senden.

Völlig perplex stand er an der Stelle, wusste nicht so recht, was er tun sollte, und machte dann ein paar schnelle Schritte hinter ihnen her. Er wollte Partijan am SERUN fassen, doch auch dieses Material erwies sich als nicht greifbar. Bis auf ein, zwei Millimeter kam er heran, dann war Schluss.

Alaska Saedelaere gab es auf. Er ließ sie laufen. Sie wollten das Dorf erkunden, und er wollte das auch tun. Also folgte er ihnen im Abstand von ein paar Metern, lauschte ihrer Unterhaltung und gab ab und zu seinen Kommentar dazu.

Sie hörten ihn nicht. Gucky konnte nicht einmal seine Gedanken lesen. Alaska spekulierte, dass sie sich in zwei verschiedenen Realitäten aufhielten oder in zwei Universen. Er trat auf einen Ast, der am Boden lag, hob ihn auf und warf ihn weg. Er fiel dicht vor Rhodan zu Boden. Der Terraner trat darauf, aber der Stiefel drückte den Ast beiseite, als sei ein Prallfeld eingeschaltet.

Saedelaere musterte das Dorf. Die Anordnung der Hütten, der Durchmesser des Platzes dazwischen, all das waren Anhaltspunkte, dass es sich um sein Dorf handelte, in dem er bei seinem ersten Aufenthalt auf Pean gewesen war. Zumindest sah es jenem Dorf sehr ähnlich.

Entschlossen wandte er sich um und hielt auf die erstbeste Hütte zu. Wände und Dach schienen ihm aus einem Stück zu sein. Er entdeckte Unebenheiten und keine Dellen, wie sie von Schabwerkzeugen oder Schnitzmessern entstanden. Der Gedanke, die Hütten könnten aus einem einzigen Stück Holz geschnitzt sein, hatte etwas Faszinierendes.

Die Öffnung bestand aus einer bogenförmigen Tür, die bis fast hinauf zum Dach reichte. Die Peaner legten Wert darauf, aufrecht ins Innere zu gelangen.

Kein Wunder, denn sie hatten keinen Hals. Der Kopf saß auf dem Rumpf, sie konnten ihn nicht beugen, höchstens abbrechen.

Saedelaere durchschritt die Tür und blieb stehen. Die Hütte bestand aus einem einzigen Innenraum. Schleierartige Gewächse hingen von der Decke und bildeten Vorhänge, die den Raum in mehrere Zimmer unterteilten. Sie waren leer. Dennoch beschlich ihn das Gefühl, dass er sich nicht allein in dieser Hütte befand.

»Erkennt ihr mich wieder?«, fragte er. »Ich war schon einmal auf eurer Welt.«

Ein Luftzug wehte ihm die Schleier entgegen. Er verstand es als Aufforderung, verließ die Hütte, ging zur nächsten und übernächsten. Das Dorf war verlassen, von den Peanern fehlte jede Spur. Der Gedanke, sie könnten ihre Heimat wegen QIN SHI verlassen haben, drängte sich auf, aber weshalb hätten sie dann diesen Aufwand mit ihren Besuchern treiben sollen?

Alaska Saedelaere ging davon aus, dass zumindest ein Teil von ihnen noch da war.

Er ging weiter, passte sich dem Tempo ihrer Bewegungen an, wie er sie in Erinnerung hatte. Immer wieder spürte er einen Lufthauch  aus unterschiedlichen Richtungen.

Alaska hielt nach den Gefährten Ausschau. Er bildete sich ein, sie auf der anderen Seite des Platzes reden zu hören. Er sah sie nicht, und ihre Stimmen entpuppten sich als Säuseln des Windes. Dafür wurde er das Gefühl nicht los, dass jemand hinter ihm stand.

Verbock es bloß nicht, Alaska, sagte er sich. Sie kennen dich. Sie werden sich dir zeigen, sobald sie die Zeit für gekommen halten.

Er ging weiter und ließ es zu, dass sie ihm folgten. Zwischen den Hütten raschelte es. Kleine Büsche bewegten sich, die Blätter und Zweige rieben aneinander.

Nacheinander warf Saedelaere einen Blick in alle Hütten. Als er die letzte inspiziert hatte, blieb er stehen. Es hatte keinen Sinn weiterzusuchen. Er konnte zurück in den Wald außerhalb der Hütten gehen und würde vermutlich in jene Realität zurückkehren, aus der er gekommen war. Dieses Risiko wollte er nicht eingehen.

Warten war auch nicht seine Sache, sie hatten schließlich keine Zeit zu verlieren.

Alaska schnupperte. Er roch Rauch, intensiven Rauch. Und er hörte ein Knistern, das alsbald in ein heftiges Prasseln überging.

In der Mitte des Dorfplatzes schoss eine Fontäne aus gelbrotem Licht empor  eine optische Täuschung des Augenblicks. Aus dem Nichts tauchte das Feuer auf, gut zwei Meter hoch. Es brannte mitten in der Feuerstelle, und um sie herum sah er Peaner sitzen. Sie ähnelten einer Palisade aus dunklem Holz. Erst wenn sie sich bewegten, verloren sie ihren homogenen Baumcharakter.

Aufrecht gehend waren sie bis zu drei Meter groß. Der Körper hatte Ähnlichkeit mit einem Stamm und ruhte auf drei Beinen. Ein in der Mitte angeordneter Arm ergänzte die beiden seitlich liegenden. Der Kopf maß einen halben Meter im Durchmesser und ruhte halslos auf dem Körper. Die dunkelgraue, borkige Haut vervollständigte das Aussehen von Bäumen.

Endlich!

Alaska trat zu ihnen. »Ich grüße und danke euch, dass ihr mich empfangt.«

Die Peaner reagierten nicht. Ob sie ihn nicht bemerkten oder ihn ignorierten, konnte er nicht feststellen. Er ging ein paarmal um die Gruppe und die Feuerstelle und blieb dann stehen.

Irgendwann, nachdem die Flamme ein wenig kleiner geworden war, raschelte es in einem der Wipfel. Ein Peaner öffnete seine borkigen Lider. Drei blutrote Augen sahen Saedelaere an. Er verspürte den Druck hinter seiner Stirn, den er von seinem ersten Besuch auf dieser Welt kannte. Der Peaner baute einen suggestiven Kontakt zu ihm auf.

»Du bist angekommen«, verstand er die Stimme des Baumwesens. »Das ist gut so. Jetzt können wir endlich miteinander sprechen.«
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Alaska Saedelaere lauschte dem Klang der Stimme nach. Einen Augenblick lang hatte sie sich wie das Echo der eigentlichen Stimme angehört, ein Echo, das von fern aus dem Wald zu kommen schien. Aber Bäume und Blätter brachen den Schall, sie reflektierten ihn nicht gleichmäßig in eine Richtung.

Alaska vernahm das zustimmende Gemurmel der Peaner. Wesen von baumähnlicher Gestalt, die am Boden saßen und den Terraner an bizarre Skulpturen erinnerten, die aus Wurzelwerk von Bäumen geschnitzt waren. Auch sie hatten manchmal rot glühende Augen oder filigrane dünne Finger mit Blattknospen.

Der Peaner, der ihn angesprochen hatte, erhob sich. Die borkige Haut quietschte an manchen Stellen. Der Stamm und die Äste knackten aber nicht, und die Oberfläche des Stammes glänzte wie mit Öl überzogen.

»Ich bin angekommen«, reagierte Saedelaere auf die Bemerkung des Peaners. »Und ich bin nicht allein.«

»Mit den anderen wollen wir nicht sprechen.«

»Sie besitzen Wissen über QIN SHI, und sie kommen aus einer weit entfernten Galaxis. Sie können Escalian helfen.«

»Ob jemand oder etwas helfen kann, ist noch nicht entschieden. Bedenke, die Zukunft ist nicht determiniert. Sie wird nur durch unser Gespräch verändert und durch alles, was auf dieses Gespräch folgen wird.«

»Was wird das sein? Wieso gestattet ihr meinen Gefährten keinen Zutritt zu eurem Dorf?«

Der Peaner antwortete nicht. Er wandte sich dem Wald zu und strebte ihm auf drei dicken Wurzelbeinen entgegen.

Alaska hatte Mühe mitzuhalten. Als das Baumwesen den Waldrand erreichte, hing der Maskenträger schon ein paar Meter zurück.

»Sag mir, warum du es so eilig hast!«, rief er dem Peaner hinterher.
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»Ich kenne dich und weiß, was ich dir zumuten kann«, lautete die Antwort.

Saedelaere nahm an, dass er das als Großzügigkeit betrachten sollte. Der Baum gab ihm Antwort auf eine Frage, die er bisher gar nicht gestellt hatte.

»Du hast mich geheilt. Ich danke dir! Aber du gehst zu schnell!«

Der Peaner verschmolz mit der Umgebung. Überall standen Bäume, die starke Ähnlichkeit mit Peanern hatten. Sie besaßen allerdings mehr Äste und bewegten sich nicht von der Stelle. Ihr Wurzelwerk lag nicht auf der Oberfläche, sondern darunter.

Alaska orientierte sich nach den wenigen Geräuschen, die das baumähnliche Wesen verursachte. Nach zwanzig, dreißig Metern verschwamm der Wald vor seinen Augen, und er blieb stehen.

»Hilf mir!«

»Ich bin hier!«

Er entdeckte das Wedeln eines Arms und rannte los, um nicht gleich wieder den Anschluss zu verlieren. Diesmal hielt er sich dicht hinter dem Peaner und stellte bald fest, dass er nicht für Langstreckenläufe von fünfzig Metern geeignet war. Entweder gaukelte der Peaner ihm die Strecke nur vor, und sie legten in Wahrheit eine viel längere zurück, oder die Naturgesetze in dieser fremden Realität zehrten an seinen Kräften.

Er keuchte und suchte nach einem erträglichen Atemrhythmus.

Als der Baum anhielt, fühlte Alaska sich wie nach einem 1000-Meter-Lauf. Der Peaner deutete mit dem mittleren der drei Arme in ein kleines Tal, das sich vor ihnen auftat.

»Geh voraus, ich folge dir!«

Saedelaere ging in seinem gewohnten Tempo. Bald merkte er, dass das langsame Gehen den Peaner über alle Maßen anstrengte. Der Stamm schüttelte sich, und die Beine bebten. Das Laufgeräusch wurde immer unregelmäßiger.

Alaska fiel in Trab, und es wurde besser.

Der Weg führte leicht abwärts bis zu einer Felswand, in der ein dunkles Loch gähnte. Es war ein hoher Stollen, der in den Berg hineinführte. Der Boden blieb eben, dann neigte er sich abwärts. Anfangs war es völlig finster. Alaska orientierte sich an dem Schmatzen und Schleifen der Beine des Peaners, der jetzt wieder vorausging.

Nach einer Weile entdeckte er schummrige Helligkeit, ein grünliches Licht, das aus dem Boden, der Decke und den Wänden zu kommen schien.

»Du solltest die Systeme deines SERUNS aktivieren, um dich davor zu schützen«, sagte das Baumwesen.

»Wovor soll ich mich schützen?«

Er nahm es widerspruchslos zur Kenntnis, dass er keine Antwort bekam, und schaltete das Schirmsystem ein.

Von dem Höhlengang zweigten Stollen ab. Einige fielen so steil ab, dass ein Peaner sie unmöglich benutzen konnte.

Mit jedem Schritt schien das Gestein durchsichtiger zu werden. Alaska kannte den Effekt aus dem Wald von ihrer vergeblichen Suche nach den Peanern. Nun tauchte dieses Phänomen im Felsgestein wieder auf und erweckte den Eindruck, als sei es natürlicher Bestandteil des Planeten und nicht von der Suggestion der Peaner hervorgerufen.

Saedelaere entdeckte Linien, die das Material durchzogen. Im optischen Bereich blieben sie relativ unauffällig, nicht jedoch im Bereich der Hyperortung, die von der Mikropositronik aktiviert wurde und ein dreidimensionales Abbild auf seine Netzhaut projizierte.

Alaska kannte die Gitterstruktur, dieses Kristallmuster, das ihn seit jungen Jahren begleitete, als er noch ein vollkommen durchschnittlicher Techniker in der Milchstraße gewesen war. Es handelte sich um Hyperkristalle, die in das Felsgestein eingelagert waren. In den Galaxien der Lokalen Gruppen wurden sie seit Jahrtausenden in großem Maßstab abgebaut, künstlich angereichert und für die Antriebssysteme von Raumschiffen verwendet.

Die Gittermuster, die Alaska vor sich sah, gehörten hauptsächlich zu einer einzigen Sorte: Howalgonium.

Damit erklärte sich die Aufforderung des Peaners von selbst, er solle seinen SERUN einschalten. Ohne Schirmsystem hätte er die Nebenwirkungen einer so großen Menge Hyperkristalle kaum überlebt.

Der SERUN konnte die Wirkung auf so kurze Distanz dennoch nicht völlig neutralisieren. Alaska hatte Mühe, sich zu orientieren. Es war ähnlich wie in der Schwerelosigkeit. Die Bezugspunkte gingen verloren, man wusste nicht mehr, wo oben und unten war. Das Geäst des Peaners wurde zu einem wilden Rankenbusch, das sich gierig ausstreckte.

Saedelaere schloss die Augen, schluckte ein paarmal und sah dann wieder hin. Der Peaner hatte sich ein Stück entfernt. Er folgte ihm, so schnell seine Beine ihn trugen, aber der Abstand blieb immer gleich.

Alaska bildete sich ein, an der Decke zu gehen. Die Mikropositronik redete pausenlos auf ihn ein, beschrieb seine Umgebung, den Schwerkraftvektor und dirigierte ihn, wenn er in die falsche Richtung ging. Er gewöhnte sich unerwartet schnell an diese ungewöhnliche Kooperation und kam sich wie ein Behinderter vor, der den Anweisungen eines Therapeuten folgte.

Das gesamte Felsmassiv durchzog ein gewaltiges Howalgonium-Netz, doch da war noch etwas anderes. Saedelaere spürte etwas, das seine Irritation korrigierte. Immer wieder, wenn die Strahlung ihn an den Rand geistigen Vergessens trieb, griff dieses Korrektiv ein.

Er verstand es als Bewusstsein und lauschte ihm nach. Dieses Etwas ... war es der Grund, warum der Peaner ihn in den Berg führte?

»Was ist das?«, murmelte er, als der Baum stehenblieb und ihn die roten Augenkohlen musterten. »Wer ist das?«

»Du bist jetzt ein anderer«, lautete die für Saedelaere sinnlose Antwort. »Du bist ein völlig anderer.«

»Nein, du verstehst mich falsch. Ich meine nicht mich, sondern diese Präsenz. Da ist ein Wesen, ich spüre das.«

»Ich rede genau von dem, was dir dieses Erspüren möglich macht«, lautete die nicht minder verwirrende Antwort. »Du hattest schon vorher eine kosmische Aura, doch jetzt trägst du einen Splitter unseres Patenkindes in dir.«

»TANEDRAR ist euer Patenkind?« Alaska erschrak, weil er die Frage ungewollt laut hinausbrüllte.

»Wir bezeichnen es so. Wir haben einst versprochen, TANEDRAR zu schützen und zu behüten. Deshalb vermeiden wir fast jeden Kontakt mit dem Reich der Harmonie. Aber wir haben schon bei deinem ersten Besuch auf unserer Welt erkannt, dass du etwas Besonderes bist. Deshalb haben wir dir deine Erinnerungen zurückgegeben.«

Meinte der Peaner das Cappinfragment? Oder den Zellaktivator?

»Die Zeit drängt«, fuhr der Peaner fort. »QIN SHI sucht nach TANEDRAR und wird sie bald finden. Dann ist es zu spät.«

»Die Präsenz in diesem Berg ist TANEDRAR?« Irgendwie hatte sich der Gedanke aufgedrängt. TANEDRAR versteckte sich in diesem Geflecht aus Hyperkristallen?

Der Baum rückte näher, bis er dicht vor ihm stand.

»Hör mir nun gut zu, Alaska. Du darfst nichts von dem vergessen, was ich dir erzähle.«

Die beiden seitlich am Stamm angeordneten Arme griffen nach dem Terraner und zogen ihn zu sich heran. Die Mikropositronik modifizierte das Schirmfeld des SERUNS, damit der Baum nicht unter dem energetischen Feld leiden musste.

»Wir Peaner sind ein sehr altes Volk«, sagte der Baum. »Das weißt du schon. Alles andere weißt du noch nicht ...«
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Über dem Wald lag ein Summen. »Hört nur, die Wächter melden einen Gast aus dem körperlichen Fundus. Er kommt in einem Schiff durch den leeren Ozean hierher. Er weiß nicht, dass es uns gibt, und doch weiß er, dass er hier etwas findet.«

»Wir wollen ihn nicht«, summte einer eine Antwort. »Wenn er uns findet und wieder davonfliegt, werden bald andere kommen.«

»Niemand soll unserem Leben zusehen!«, klang es von einem Hügel herab.

Sie waren sehr alt. Und sie hatten sich entschieden zu leben. Sie blieben auf dieser Welt, der sie einst den Namen Pean gegeben hatten. Sich selbst nannten sie Peaner. Sie waren nur noch wenige, aber sie hatten sich für diesen Weg entschieden. Solange das Gleichgewicht der Natur stimmte, würden sie leben. Wurde es gestört, würden sie untergehen.

Gemeinsam beobachteten sie den Fremdkörper, der über ihrer Welt kreiste und die Oberfläche betrachtete. Von den Siedlungen in den Wäldern der Kontinente aus schlossen sie sich zu einem Netz zusammen, das ihre Eindrücke und Gedanken gleichzeitig allen Peanern zugänglich machte.

»Er sieht die Oberfläche einer unwirtlichen Welt, kahl und urtümlich«, summte der Chor der Stimmen. »Stürme brodeln, Vulkanasche vernebelt die Atmosphäre. Vereinzelt sieht er durch die Schwaden Magma aus dem Innern hervorbrechen, das in die Meere fließt und das Wasser verdampfen lässt. Diese Welt wird nach seinem Dafürhalten bald untergehen.«

Sie beobachteten das Speichenschiff, das in Wahrheit der Lebensraum eines Volkes gewesen war, wie es mehrfach die Orbitalbahn änderte, die Oberfläche abtastete und ihnen dabei alles abverlangte, was sie an psionischem Potenzial zu bieten hatten.

»Er ist erfahren, hat schon viele Planeten untersucht«, summte der Chor. »Er gibt nicht so schnell auf.«

Während sie dem Wesen in der Umlaufbahn noch eindringlichere Bilder vermittelten, benutzten sie es als Resonanzkörper für die Aufnahmesysteme seines Generationenschiffs. Die suggestiven Bilder, die sie ihm vermittelten, übertrugen sich in die Speicher. Die Sensoren an der Oberfläche des Speichenschiffs sahen den Planeten so, wie er war. Die Aufnahmen, die in den Speichern abgelegt wurden, stimmten damit nicht überein.

Auf dem Weg des suggestiven Widerhalls erfuhren die Peaner viel über den Piloten selbst oder über den Geschwaderchef, als der er sich verstand. Für ein Lebewesen seines Volkes war er sehr alt, und er lebte allein in dem Speichenschiff. Alle übrigen Mitglieder seines Volkes waren tot; verdurstet und verhungert auf ihrem Irrweg durch das All.

Der Pilot sandte einen Notruf herab zum Planeten. »Wenn jemand mich hört, schick mir Lebensmittel. Sonst geht es auch mit mir zu Ende.«

Sie spürten seine Verzweiflung. Sein Schiff war ein einziger Friedhof. Er hatte als Letzter überlebt und auch nur deshalb, weil es ihm gelungen war, einige der Toten so zu konservieren, dass ihr Fleisch genießbar blieb.

»Ein Kannibale«, summte der Chor. »Es fehlt ihm ein Arm. Bestimmt ist er auch Autophage. Wir sind verpflichtet, ihm zu helfen.«

Ihre Hilfsbereitschaft stieß an Hindernisse, die höher waren als ihre Welt.

Sie besaßen keine Fahrzeuge, mit denen sie ihm Nahrungsmittel in den Orbit schicken konnten.

Das große Schiff war nicht in der Lage, auf dem Planeten zu landen, ohne zu zerbrechen.

Beiboote gab es aus nicht erkennbaren Gründen keine.

Das einsame alte Wesen dort oben war zum Tod verurteilt. Sie spürten seinen Schmerz, aber sie entschieden sich gegen eine Kontaktaufnahme. Der Schutz ihres Volkes war wertvoller. Hätten sie dagegen verstoßen, wären sie zu ihren eigenen Totengräbern geworden. Nicht auszudenken, wenn Fremde die wertvollen Kristallvorkommen im Innern des Berges entdeckt und abgebaut hätten!

Nach drei Tagen und drei Nächten gab der Fremde auf. Das Speichenschiff löste sich aus dem Orbit. Verwirrt verfolgten die Peaner, wie es der Sonne zustrebte, statt sich aus ihrem Bann zu lösen. Der Fremde schwieg, er schickte keine Funksprüche mehr. Die Reflexion im paranormalen Bereich versiegte, die Peaner erkannten nichts mehr. Nach einer Weile meldeten die Wächter, dass es an der Sonne einen kurzen Lichtblitz gegeben hatte wie von einer Explosion.

»Wie lange können wir solche Erfahrungen durchhalten?«, summte der Chor. »Ist es nicht unsere Aufgabe zu helfen? Ist es sinnvoll, unser eigenes Leben durch das Leid anderer zu erkaufen? Wo bleibt unsere sittliche Reife? Müssen wir immer über den Dingen stehen?«

Sie gaben sich die Antwort selbst. Sie würden es wiedergutmachen, denn jedes Leid führte zu weniger Geburten in ihrem eigenen Volk und verkürzte damit dessen Existenz. Dass Besuch aus dem All nur höchst selten vorkam, alle paar Tausend Sonnenumläufe einmal, stellte nur einen geringen Trost dar. Auf Pean wurden viele Bäume steinalt, ohne sich zu vermehren.
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Zum großen Feuerfest wanderten alle Peaner des Planeten zu der höchsten Erhebung in den Wäldern und versammelten sich dort. Während in den Dörfern die Scheiterhaufen brannten, bildeten die Lebenden einen geistigen Verbund. Mithilfe ihrer paramentalen Kräfte vernetzten sie alle Bewusstseine zu einem flirrenden Gespinst, das den bodennahen Raum ihrer Welt überzog.

Während die Toten des vergangenen Jahres durch das Feuer gingen und die Asche ihrer Überreste sich mit dem Wind verteilte, machten sich die Lebenden an die Durchmusterung des Planeten. Sie streichelten mental Bäume und Büsche, entdeckten Zonen der Fäulnis mitten im Wald, zu denen sie Ärzte sandten.

Und sie wussten danach, wie viele Peaner zurzeit auf ihrer Welt lebten. Jahre, in denen ihre Population stabil blieb, feierten sie besonders ausgiebig. Jahre, in denen die Zahl zurückging, betrauerten sie. Seit ihre eigene Generation zurückdenken konnte, hatte es kein Jahr gegeben, in dem mehr Peaner als im Vorjahr gelebt hatten.

Peaner lebten in Harmonie mit ihrer Welt, deshalb hatten sie ein besonderes Verhältnis zur Harmonie jeglicher Art, eine gewisse Distanz und Kritik eingeschlossen. Zu viel Harmonie bedeutete in ihren Augen, die kleinen Schimmelzonen zu übersehen, die sich über Nacht zu einer tödlichen Bedrohung auswachsen konnten.

Peanern war diese harmonische Distanz bereits in die Wiege gelegt. In der Erziehung schärften sie den Jungen das Bewusstsein dafür.

Dass sich das Jahr des doppelten Feuers zu einem Schicksalsjahr in ihrer Existenz entwickeln würde, ahnte kein Peaner.

Die Ankunft eines mächtigen Geisteswesens kündigte sich mit einer psionischen Bugwelle an, ein mentaler Tsunami von so großer Macht, dass er alle Peaner aus ihren Betrachtungen riss.

»Ein Potenzial ungeahnter Stärke nähert sich«, summte es rund um den Planeten. »Es ist ängstlich, es versucht sich zu verstecken. Jetzt hat es uns entdeckt.«

Vom südlichen Krüppelwaldkontinent summten die drei Dörfer unter den Wasserfällen: »Wir lassen dieses Wesen in Ruhe. Es soll von sich aus den Kontakt zu uns suchen. Warum kommt es überhaupt hierher? Woher weiß es von uns?«

»Erinnert euch an das Speichenschiff von damals. Vielleicht hat es eine Nachricht ins All gesendet, die jetzt erst von jemandem gehört wurde.«

»Wir hätten das bemerkt. Es muss einen anderen Grund haben.«

»Wir sollten dieses Wesen fragen.«

Das Potenzial bemerkte ihre mentale Zwiesprache sehr wohl. Seine Intensität wuchs, doch es scheute den Kontakt und zog sich zurück bis weit hinter die Sonne, wo es nur noch als kümmerliches Zirpen zu erkennen war.

Zeit verging. Pean drehte sich hundert Mal um sich selbst. Als die Peaner beschlossen, sich eingehender mit dem fremden Wesen in ihrem Heimatsystem zu befassen, entdeckten sie ein zweites Potenzial, das sich näherte. Kurz darauf folgten ein drittes und viertes.

Die logische Schlussfolgerung war: Das erste Potenzial hatte die anderen herbeigerufen.

»Wenn sie Hilfe brauchen, müssen wir ihnen diese Hilfe gewähren«, summte es auf dem ganzen Planeten. »Wir dürfen nicht jeden wegschicken, nur weil wir Nachteile für unsere Zukunft befürchten.«

Zu ihrer Zukunft zählte auch das Feld aus Hyperquarzen, das tief im Berg lag. Die Forscher und Philosophen unter den Peanern vertraten seit alter Zeit die Auffassung, dass dieses Vorkommen die Ursache für die starken paramentalen Kräfte ihres Volkes sei. Bisher war es ihnen gelungen, das Geheimnis zu bewahren und Besucher aus dem All davon fernzuhalten.

Die vier Geisteswesen waren von anderer Qualität. Als sie aus dem Schutz der Sonne auftauchten, postierten sie sich an den vier Enden des Sonnensystems jeweils in zwei sich gegenüberliegenden Quadranten.

Die Peaner lauschten auf die Kommunikation der Wesen. Sie stießen auf Angst, Unsicherheit, Zaudern. Die Fremden spürten das Potenzial der Kristalle im Innern des Planeten und erhofften sich davon Hilfe.

»Hilfe bekommt ihr bei uns, den Peanern«, teilten ihnen die Oberflächenbewohner auf suggestivem Weg mit. »Kommt in unsere Nähe. Wir freuen uns über jeden Besuch.«

Es stimmte nicht ganz, der Ausspruch stellte ein Bekenntnis des guten Willens dar. Die Peaner scheuten sich nicht, Einladungen rückgängig zu machen, wenn der Besuch sich als nicht würdig genug erwies.

»Wir sind Verdammte«, erhielten sie zur Antwort. »Verzweifelte auf unserem Irrweg durch das All. Wir suchen Rast und Ruhe, doch wir finden sie nicht. Andere verfolgen uns, um uns zu unterwerfen und zu Knechten zu machen. Vor Kurzem waren wir noch Völker auf ihren Planeten. Jetzt sind wir nur noch Schatten unserer selbst.«

Die drastischen Worte beeindruckten die Peaner. Aus den Gedanken der vier Wesenheiten erfuhren sie von deren grausamem Schicksal. Ehemalige Bewohner von vier Planeten in der Galaxis Chalkada waren sie, gebeutelte Geschöpfe, die zur Aufgabe ihrer Körper gezwungen worden waren. Sie hatten sich mit einem fünften Volk zu einer Superintelligenz vereinen sollen, hatten das aber verweigert und waren in diese kosmische Region geflohen.

Jetzt zogen sie ruhelos umher auf der Suche nach einem Lebensinhalt. Manchmal hielten sie sich längere Zeit in einer stark befahrenen Gegend auf und lauschten in den Nachrichtenstrom. Die vage Hoffnung lebte in ihnen fort, Chalkada würde sich eines Tages bei ihnen melden und ihnen mitteilen, dass alles ein Versehen war und sie in ihre Körper zurückkehren konnten.

»Es gibt keinen vergleichbaren, uns bekannten Vorgang«, summten die Peaner mental-suggestiv. »Ein Zurück in nicht mehr vorhandene Körper, geht das denn? Wir können euch Bäume in unseren Wäldern als Manifestationskörper anbieten. Was denkt ihr?«

»Dies ist eure Welt«, erhielten sie zur Antwort. »Wir könnten nicht gemeinsam mit euch auf einem Planeten existieren.«

Sie sagten es und zogen sich vehement ins All zurück, weit weg von Pean, wo es keinen Kontakt zu ihnen mehr gab.

Die Peaner beratschlagten, was zu tun sei. Ohne Ausnahme spürten sie, dass sie diesen Wesenheiten helfen mussten, bevor es zur Katastrophe kam. In ihrem derzeitigen Zustand stellten sie eine Gefahr für Escalian dar. Wie konnte eine Hilfe aussehen?

»Wir müssen sie von dem Druck befreien, der auf ihnen lastet. Wir können das, wenn wir alle zusammen helfen.«

»Sie brauchen einen emotionalen Ersatz für das, was sie verloren.«

Die Peaner mussten nicht lange warten. Die vier Wesenheiten kehrten zurück.
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»Wenn ihr uns vertraut, helfen wir euch. Ihr dürft aber keine Angst haben vor dem, was wir mit euch tun.«

Die vier Wesenheiten zuckten zurück. In ihrem Schmerz waren sie übersensibel und leicht reizbar.

»Wir wollen die Kontrolle über das behalten, was mit uns geschieht«, antworteten sie synchron, mit einer mentalen Stimme und einer Meinung.

»Das ist der richtige Weg.«

Die Peaner legten ihnen einen Pfad zur Selbsterkenntnis. Er führte um den Planeten herum und führte immer tiefer nach unten, in die Abgründe ihrer Seelen. Gleichzeitig kamen sie dem Lager der Hyperkristalle immer näher. Wie erwartet öffneten sie dabei immer mehr ihr Inneres, bis sie nichts mehr verborgen hielten.

»Wir vertrauen euch«, teilten sie mit. »Wir öffnen euch unser Sein, unsere Erinnerungen.«

»Es ist eine gute Entscheidung«, summte der mentale Stimmenchor der Peaner. »Dann kommt. Kommt herab zu den Wäldern. Wir erwarten euch.«

Die Peaner wussten nicht, ob sie den vier Wesenheiten aus der Ferne wirklich vertrauen konnten. Es fehlte ihnen an Erfahrung im Umgang mit Fremden. Sie verließen sich auf ihr Gefühl und auf die Kraft der Kristalle im Innern des Berges.

Ein gegenseitiges Betasten und Beschnuppern folgte. Für die Peaner war es eine völlig neue Erfahrung. Sie, die Körperwesen des einzigen Planeten einer kleinen Sonne fernab von den Hauptrouten der Galaxis, rührten an der Macht höherer Wesen. Die mentale Sprengkraft der Fremden hätte ausgereicht, ein ganzes Imperium zu versklaven und erst recht das kleine Volk der Peaner.

Die erste Berührung tat weh. Die Bewohner mehrerer Dörfer schrien gepeinigt auf. Der mentale Schlag schleuderte sie aus dem Suggestivnetz. Halb besinnungslos stürzten sie zu Boden.

Ein freundlich heiteres Lachen der Geisteswesen folgte. Sie fanden den Anblick amüsant, wenn die Peaner am Boden lagen und ihre Arme und Beine in die Höhe streckten. Die Heiterkeit besaß nichts Schadenfrohes, nichts Aggressives. Die fremden Wesen konnten sich trotz ihres schweren Schicksals freuen.

Beim zweiten Versuch waren sie vorsichtiger. Sie vermieden eine schnelle Berührung des fremden Mentalpools und hielten sich lediglich in der Nähe auf. Sie spürten die Neugier der Geisteswesen, die sich mehr auf die Hyperkristalle denn auf die Peaner richtete.

Eines dieser Wesen bezeichnete den Vorgang der Annäherung später als hyperpsionische Angleichung und meinte so etwas wie einen Energieausgleich. Für die Peaner vollzog er sich auf der Suggestivebene als Schritt in das Licht. Sie durchquerten ein Tor in eine andere Welt. Zum ersten Mal erblickten sie die Oberfläche ihrer Heimatwelt aus großer Höhe und mit fremden Augen.

»Planeten wie dieser existieren in unserer Heimat unzählige«, erfuhren sie. Pausenlos lösten sich aus dem Pool von Milliarden Bewusstseinen Individuen, boten sich als Fremdenführer oder Erzähler an. Die Peaner versuchten so freundlich wie möglich zu sein und stellten sich als Zuhörer zur Verfügung.

Die vier Geisteswesen nahmen sich Zeit. Sie lernten die Peaner kennen  ein realer Zeitraum von wenigen Augenblicken reichte auf parapsionischer Ebene für eine komplette Historie aus.

Erste Erinnerungsfetzen an die Zeit des Schmerzes tauchten auf. Mit wachen Sinnen und überwältigendem Staunen erfuhren die Peaner erste Einzelheiten aus der Zeit, in der über Nacht der Untergang über die vier Völker hereingebrochen war.

Weltengeißel! Das Wort an sich beinhaltete schon Grausamkeit. Die Taten dieses Instruments waren unfassbar schlimmer. Eine fremde Kraft oder Macht fiel über jedes dieser Völker her. Mit unwiderstehlicher Kraft saugte es die Mentalpotenziale aus den organischen Körpern heraus und sammelte sie in einem Behälter. Für jedes Individuum wurde dieser Vorgang zu einer schmerzhaft-tödlichen Prozedur. Körper, Geist und Seele litten unvorstellbare Qualen. Obwohl der Vorgang nur wenige Augenblicke dauerte, erschien er den Betroffenen wie eine halbe Ewigkeit. In ihrer Verzweiflung flüchteten sie zueinander und aneinander und erreichten dadurch ein Gefühl unendlicher Zusammengehörigkeit. Sie spendeten sich gegenseitig Trost nach allen Seiten.

Ein wenig Erleichterung erfasste sie, weil sie alle noch da waren. Sie erkannten einander an den Namen und Redewendungen.

Die nächste Wesenheit definierte Individualismus an der Intensität von Eigenschaften und Gefühlen.

Was blieb, waren das Entsetzen über den Vorgang, auf den niemand sie vorbereitet hatte, und der Phantomschmerz, dieses Zucken und Vibrieren. Das Bewusstsein steuerte noch immer den Körper, der nicht da war. Es bewegte Gliedmaßen, die inzwischen längst verfault waren.

Lang anhaltende Panik wechselte nach und nach in lähmende Ohnmacht. Immer mehr Gedanken versiegten, und die übrigen Individuen führten einen Kampf gegen das Vergessen. Sie versuchten so viele Bewusstseine wie möglich vor dem Erlöschen zu retten und schafften es. Irgendwann sprang ein Lebensfunke über.

Die vier Völker kämpften in dieser Phase ihrer Existenz ums Überleben und gegen den Wahnsinn. Nach einer Phase der Konsolidierung hielten sich Freude und Trauer in etwa die Waage. Sie hatten nicht selbst über ihr Schicksal bestimmt. Sie wussten nicht, was mit ihnen geschah, bis ein Gedanke zu ihnen stieß, der es ihnen offenbarte.

Sie sollten mit einer fünften Wesenheit zu einer Superintelligenz vereint werden. Dieses Potenzial brach mit der Wucht eines Hyperorkans über sie herein. Sie spürten die Gedanken, erkannten Maßlosigkeit, Brutalität und andere Eigenschaften, mit denen sie nichts gemein hatten.

Sie lehnten das Potenzial ab. Sie zogen sich zurück, lösten alle bereits geknüpften Verbindungen und flohen in ein räumliches Nirgendwo. Das fünfte Potenzial war ihnen widerwärtig. Sie betrachteten es als Feind. Und es trug sogar einen Namen: QIN SHI!

»Den Namen QIN SHI haben wir nie zuvor gehört«, sagten die Peaner. »Wenn es sich um eine negative Wesenheit handelt, solltet ihr euch in Acht nehmen. Findet sie die geringste Spur von euch, wird sie diese aufnehmen. Wir brechen unsere Therapie für kurze Zeit ab und bitten um Verständnis. Es ist dringend erforderlich, dass wir uns beraten.«
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Sie versuchten es zum ersten Mal, und es gelang ihnen. Die Bewohner der Dörfer waren in der Lage, ihr mentales Netz vor den vier gigantischen Wesenheiten abzuschirmen. Die Peaner nannten es »Kommunikation frei von der Borke«.

»Sie sind unschlüssig, wie es weitergehen soll«, sagten die nördlichen Dörfer. »Sie lehnen QIN SHI ab, wollen keine Superintelligenz werden und empfinden ihren Zustand als unbefriedigend. Es ist eine Sackgasse.«

Die südlichen Dörfer wussten Rat. »Sie haben auf Dauer keine andere Wahl, als sich zusammenzuschließen. Im Alleinsein werden sie keine Erfüllung finden. Wir sollten in ihnen einen Sehnsuchtsimpuls füreinander integrieren, der ihnen ein freiwilliges Zusammengehen ermöglicht. Sie brauchen aber auch einen Ort, wo sie zu Hause sind, einen Anker, eine Geburtsstätte. Diese könnte Pean sein.«

Um ihnen den Weg zu ebnen und ihnen ein Zusammengehen zu erleichtern, sollten die Geisteswesen ihre Vergangenheit vergessen, nicht schnell und panikartig, sondern nach und nach über lange Zeit.

Die Peaner beendeten die Abschirmung. »Wir kommen zu euch. Seid ihr bereit?«

»Wir sind bereit.«

Die Baumwesen kehrten mit ihren suggestiven Gedanken in die vier Potenziale zurück, durchforsteten sie und lernten etwas über die Struktur von Geisteswesen, die sich aus vielen Milliarden Einzelteilen zusammensetzten. In der Gesamtheit des Potenzials verloren sich individuelle Eigenheiten, während Grundzüge mentaler Aktivität deutlich hervortraten. Die vier Wesenheiten lebten nicht vom Streit der einzelnen Bewusstseine untereinander, sondern von deren Sozialkompetenz. Körperliche Wesen hatten damit meist Probleme, wie die Peaner wussten.

Traurigkeit schwang mit, die alle Individuen in den Pool einbrachten, der sie zusammenhielt.

Die Peaner schickten ihre eigenen Gedanken auf die Reise, fädelten sich in die verschlungenen Ströme des Potenzials ein, hangelten sich an Erinnerungen entlang, an Einzelschicksalen bis in die Tiefen jenes schwarzen Schlundes, durch den sie alle gegangen waren. Sie wussten nicht, was es genau gewesen war, doch auf unerklärliche Weise war der Begriff »Kollektor« in den Erinnerungen hängen geblieben.

Die Peaner wären an dem Schmerz und der Verzweiflung von Milliarden Lebewesen zugrunde gegangen, wären ihre eigenen Kräfte nicht so stark gewesen. Dort, wo sie zu versiegen drohten  aufgesaugt durch die fremden Bewusstseine , glaubten sie dünne Linien zu erkennen, die aus den Tiefen des Berges kamen und sich über die Dörfer des Planeten verteilten. Die Kraft der Kristalle gab ihnen den Sinn des Lebens und die Zukunft zurück.

In den Erinnerungen der Individuen fanden die Peaner erfülltes Leben, verzehrte Sehnsucht nach Familienmitgliedern, die auf seltsame Weise nicht in das Potenzial gelangt waren. Es nährte die Hoffnung der Bewusstseinskollektive, dass ein paar Mitglieder ihres Volkes übrig geblieben waren und auf einer Welt Chalkadas irgendwann eine neue Population entstanden sein würde.

In den meisten Erinnerungen überwogen jedoch die Zweifel. Der Glaube an das Positive der Vergeistigung fehlte. Dass jede Tat, jedes Ereignis, jeder Gedanke eine positive und eine negative Seite hatte. Und es fehlte die Erfahrung, die Peaner in die Wiege gelegt bekamen, dass jeder Weg ans Ziel führte, einmal früher, einmal später, und dass der kürzeste Weg nicht immer der beste war.

Die Dorfbewohner begannen, nach und nach die schlechten Erinnerungen zu verhüllen. Die Individuen der vier Völker halfen dabei. Sie lieferten die Resonanz, was ihnen angenehm war und was nicht. Erst fielen die Veränderungen gar nicht auf. Erst später, nach ungezählten Aufgängen der orangefarbenen Sonne, veränderte sich das Gesamtbewusstsein der vier Geisteswesen. Das Potenzial zeigte deutlich positivere Resonanzen.

Die Peaner nahmen das Tempo zurück. Sie durften nichts überstürzen, es hätte die vier in Panik versetzen können. Wenn sie flohen, war alles umsonst. Sie brauchten den Bezug zu Pean, den Anker.

Keines der Baumwesen ahnte zu diesem Zeitpunkt, welche Auswirkungen ihre Hilfe auf die Zukunft haben würde. Sie hätten nicht geglaubt, dass es ihre größte Tat in der Existenz ihres Volkes sein würde bis zu jenem Zeitpunkt, an dem sich das Schicksal dieses Teils des Universums erfüllte. Sie hätten nie geahnt, dass auf ihren knorrigen Schultern eines Tages ein Universum oder ein Reich ruhen könnte. Hätten sie es gewusst ...

So aber setzten sie alles daran, die vier Völker zu heilen und ihnen eine Perspektive zu bieten.

Über den Wipfeln Peans knisterte es. In den Nächten rieselte Sternenstaub durch die Lufthülle. Die vier Potenziale sonderten Psi-Energie ab, in der die negativen Gedanken und Erinnerungen gebunden waren. Sie tobten durch die Lufthülle, stiegen hinauf ins All und verpufften, sobald die Atmosphäre als Substanzträger zu dünn und zu schwach wurde. Nur wenige sanken zu Boden, wo sie in den Adern des Kristallsystems versickerten.

Die Potenziale signalisierten, dass es ihnen viel besser ging als bei ihrer Ankunft. Sie versprachen, den Peanern für ihre Hilfe ewig dankbar zu sein.

Die Baumwesen lauschten den Erinnerungen, die nach und nach verblassten. Jedes Potenzial fing an, sich für die anderen Potenziale zu interessieren. Neugier wurde geboren, verbunden mit der Achtung des anderen. Ein bisschen Sehnsucht spielte hinein, aber die, so wussten die Peaner als Baumeister dieser Konfiguration, würde erst mit der Zeit stärker werden und dazu führen, dass der Kreis sich schloss.

Irgendwann würden sich die vier Potenziale freiwillig vereinigen.

Die Peaner aber machten sich daran, den Anker zu errichten.
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Der Staubwirbel auf der höchsten Erhebung des Kontinents entpuppte sich als Überschlag psionischer Energien. Sie gruben den Boden um und schoben eine Lawine aus Humus zu Tal.

»Schnell in die Höhe!«, warnten die Baumwesen. »Ihr seid zu nah am Boden. Die Lawine nähert sich einem unserer Dörfer.«

In ihrem Jubel vergeudeten die Geisteswesen kostbare Zeit, bis sie die Gefahr erkannten. Beinahe hätten sie ihren Helfern und Beschützern den Tod gebracht. Als die kinetische Energie am Berg keinen Nachschub mehr erhielt, lief sich die Lawine im Unterholz tot.

Von diesem Augenblick an verhielten sich die Geisteswesen zurückhaltender und überließen es den Gastgebern, die Initiative zu ergreifen.

»Ihr spürt die Kristalle«, summten die Peaner. »Verhaltet euch neutral! Entzieht ihnen keine Kraft, denn ihr entzieht sie uns. Die Kristalle sind für das Leben auf unserer Welt wichtig. Und für den Anker.«

In den Bäumen konnten und wollten die Geisteswesen nicht gleichzeitig mit den Peanern existieren. Aber Pean als ein Anker, eine Heimat oder ein Treffpunkt, das erschien ihnen mit einem Mal von hohem Wert zu sein.

Eine Heimat, ja, die hatten sie schon lange gewollt. Woher sie kamen, wie die Namen ihrer Welten lauteten, wie sie selbst hießen, all das wussten sie nicht mehr. In ihrer Erinnerung blieb nur der Gedanke an QIN SHI und die Flucht vor diesem Wesen.

Und die Furcht, dass es sie eines Tages finden könnte.

»Wir nehmen den Anker dankend an und werden unsere neue Heimat hin und wieder aufsuchen«, sagten die vier, die eins werden sollten.

»Macht euch bereit für die Verknüpfung!«

Die vier Wesenheiten wussten nicht, was geschehen würde. Auch die Peaner hatten nur eine vage Vorstellung. Das riesige Vorkommen an Hyperkristallen musste für kurze Zeit aktiviert werden, damit ein Teil der Strahlung auf die fremden Potenziale überging. Es musste kontrolliert ablaufen, nicht unkontrolliert wie am Berg. Peaner steuerten es, ohne die Zeit zu kennen, die sie dafür brauchten.

»Wir sind bereit«, sagten die vier Potenziale.

Die Peaner konzentrierten sich erneut mit maximaler Intensität. Über dem Berg, in dessen Innerem die Hyperkristalle ruhten, bildete sich eine Glocke aus Licht. Es war kein gewöhnliches Licht, sondern der energetische Überschuss der Aktivitäten des Hyperspektrums. Perforationen in der Glocke sahen wie winzige schwarze Löcher aus, durch die unsichtbar Hyperenergie der Kristalle in die vier Potenziale über der Planetenoberfläche floss.

Hoch über den Wipfeln entstanden vier leuchtende Sphären von schwer fassbarer Größe. Sie waberten unter der Wucht der eintreffenden Energien. Ihre Oberflächen sprühten. Das mentale Gewisper und Geflüster versiegte, während die Energie der Hyperkristalle in die Geisteswesen floss.

Die Peaner arbeiteten weit jenseits ihrer eigenen ihnen bekannten Kräfte. Es galt, die Energie für die Ankerkette so zu dosieren, dass sie sich nicht wild in alle Richtungen ausbreitete, sondern gleichmäßig in die vier Potenziale strömte. Nur wenn am Schluss in jedem von ihnen gleichviel Ankerenergie vorhanden war, bestand so etwas wie eine Garantie, dass sich alle vier dem Anker gleichermaßen verbunden, vielleicht auch verpflichtet fühlten.

Den Peanern war klar, dass sie in Zukunft regelmäßig Besuch erhalten würden. Öfter, als ihnen lieb sein konnte. Sie gingen das Risiko ein, denn sie bannten eine Gefahr für Escalian und deren Vielzahl an Völkern. Deshalb ertrugen sie die Strapazen des Vorgangs mit Freude und Zuversicht, die über zwei Dutzend von ihnen das Leben kostete. Die Überschlagsenergien ließen sich nicht vollständig ausschließen. Dort, wo vereinzelt die Kräfte nachließen, forderte der Anker Opfer bis in die letzten Augenblicke des vierten Tages, als die Energie stockte, die Kette vollständig war und die Glocke aufhörte zu leuchten.

Ein Seufzer der Erleichterung lag über den Wäldern. Die Potenziale verharrten abwartend, bis sich die Peaner erholt hatten. Erst als das letzte Dorf sich gesundmeldete, bewegten sie sich und stiegen empor bis zu den obersten Schichten der Atmosphäre.

»Wir geben euch eine Botschaft mit«, meldeten sich die Peaner ein letztes Mal. »Ihr seid zu viert, diese Galaxis ist zu viert. Die Galaxis aus vier sich durchdringenden Sterneninseln gehört zu keiner Mächtigkeitsballung einer Superintelligenz. Wenn ihr hier schon euren Anker habt, macht euch Escalian zur neuen Heimat. Wacht über die Völker und die Sterne.«

»Wir hatten nie eine Heimat«, lautete die Antwort der vier Potenziale.

Die Peaner verfolgten mit ihren Parasinnen, wie die Geisteswesen hinaus in den Weltraum wechselten. Einen kurzen Gruß sandten sie und einen langen Dank. Dann erloschen die Mentalpools fast von einem Augenblick auf den anderen.

Einen Tag lang herrschte Stille auf der einsamen Welt. Beim nächsten Sonnenaufgang suchten die Peaner wieder den Kontakt zueinander. Die meisten waren noch geschwächt.

»Wir werden lange brauchen, bis wir uns erholt haben«, summten sie. »Die Anstrengung war es wert. Wir haben Freunde gewonnen, für uns und Escalian. Und wir haben milliardenfach wettgemacht, was wir im Einzelfall nicht schafften.

Wir haben vier Völkern aus einer anderen Galaxis geholfen, in ihrer Existenz einen neuen Sinn zu finden.«
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Gucky stemmte die Hände in die andeutungsweise vorhandene Taille seines SERUNS und sah die Gefährten herausfordernd an. »Was glaubt ihr, wie lange wird's dauern, bis wir Wurzeln schlagen?«

»Du mit deinem Herumgehopse wahrscheinlich niemals«, sagte Nemo Partijan in seiner trockenen Art. Er verzog das Gesicht. »Mein Rücken schmerzt jedenfalls wie schon lange nicht mehr. Ihm zuliebe hoffe ich, dass das Versteckspiel sich nicht mehr lange hinzieht. Dass Saedelaere wiederauftaucht.«

Rhodan bedeutete ihnen, weiterzugehen. »Lasst uns das Dorf untersuchen. Alaska wird wieder zu uns stoßen, da bin ich mir sicher.«

»Sicher!«, Partijan schnaubte. »Ich nenne das eine naive Haltung. Da verschwindet einfach einer aus unserem Team, und ihr beide stört euch nicht weiter daran. Das glaube ich nicht!«

»Naiv«, sagte Rhodan langsam. »Mag sein. Aber manchmal muss man sich einfach auf sein Gefühl verlassen. Und ich spüre hier keine Boshaftigkeit oder Feindseligkeit. Gucky auch nicht. Du etwa?«

Der Wissenschaftler seufzte ergeben. »Gegen Gefühle ist der Verstand machtlos. Also schön. Machen wir uns daran, etwas Vertrauen in das Schicksal zu haben und stöbern im Eigentum anderer. Solange wir keine Feindseligkeit ausstrahlen, werden die Besitzer es bestimmt gern hinnehmen.«

»Dein Humorverständnis kann ganz schön ätzend sein«, beschwerte sich Gucky, aber er grinste dabei.

Die Untersuchung des kleinen Dorfes ging rasch vonstatten: Alle Hütten waren leer, viele wirkten sogar unbewohnt.

Rhodan ließ seinen SERUN die Asche in der Feuerstelle auswerten: Feuchtigkeit, Konsistenz und Gewicht verrieten, dass das Feuer vor mindestens drei Tagen gebrannt hatte. Das war deutlich länger her, als sie sich im Pean-System aufhielten. Die Einheimischen hatten das Dorf also früher verlassen und nicht ihretwegen.

Der Grund dafür mochte banal sein  mit dem Jahreszeitenwechsel oder mit kulturellen Gebräuchen zusammenhängen , aber es konnte ebenso gut zutreffen, dass sie vor QIN SHI geflohen waren. Aber wohin floh man vor einem Geisteswesen, das überall zuschlagen konnte?

Die beiden Männer und der Ilt hielten nach Spuren Ausschau, die ihnen mehr über die Peaner verrieten. Sie fanden nicht einmal Schleifspuren oder einen Feuerstein. Die Peaner schienen nichts zu besitzen oder alles mitgenommen zu haben.

»Sie können den Planeten nicht verlassen haben«, überlegte Rhodan laut. »Es sei denn, sie wären neben Suggestoren auch noch überaus begabte Teleporter. Eine solche Mehrfachbegabung wäre aber ein bisschen viel des Guten.«

»Ach?«, fragte Gucky spitz, der als absolutes Ausnahmetalent mit gleich drei Psi-Fähigkeiten galt.

»Du weißt, wie ich es meine«, sagte Rhodan sanft.

»Ach?«, wiederholte Gucky scheinbar verärgert, aber das belustigte Funkeln in seinen Augen verriet ihn. Die Anspannung wich etwas.

»Was spürst du, Kleiner? Noch immer Blinde Flecken?«

Der Ilt schüttelte den Kopf. »Nein. Aber da war für einen kurzen Augenblick etwas ... wie eine starke Psi-Quelle. Irgendetwas Fünfdimensionales wahrscheinlich.«

Nemo Partijan stöhnte auf. »Hyperkristalle«, flüsterte er kaum verständlich. »Jede Menge Hyperkristalle. Diese verdammten Rückenschmerzen!«

Rhodan befragte die leistungsfähige Rechnereinheit seines SERUNS. Diese hatte den Strahlungspeak aufgezeichnet und analysiert. »Die Strahlung entspricht jener von Howalgonium, allerdings muss es sich den Messwerten zufolge um eine beträchtliche Menge handeln«, beschied sie Rhodan. »Eine Richtungsortung konnte nicht durchgeführt werden, da der Strahlungspeak zu kurz war.«

»Könnte diese Strahlung künstlich hervorgerufen worden sein?«, fragte Rhodan die Positronik.

»Selbstverständlich. Es gibt unterschiedliche ...«, begann der Rechner, aber Partijan unterbrach ihn.

»Es sind Hyperkristalle, ganz sicher. Ich weiß es.«

»Nun, dann sollten wir dem Experten vertrauen, was?«, sagte Rhodan. »Und woher diese Strahlungsspitze? Vielleicht ein Defekt in einer Abschirmung?«

Partijan nickte, seine Gesichtszüge entspannten sich etwas. »Möglich. Wir müssen jetzt unbedingt den Ursprung der Strahlung herausfinden. Ich bin sicher, dass wir danach dem Rätsel Peans ein Stück nähergekommen sein werden. Und vielleicht finden wir dort auch Saedelaere.«

»Wo immer dieses dort auch ist. Hoffentlich nicht in irgendeiner Raum-Zeit-Falte oder einem Taschenuniversum oder so was«, murmelte Gucky.

»Das setzt voraus, dass es zu einem neuerlichen Strahlenschauer kommt«, schränkte Rhodan ein.

Partijan schüttelte langsam den Kopf. »Nicht unbedingt. Wir sollten dort entlanggehen.« Er wies in Richtung des Sonnenstands.

»Wie kommst du darauf?«

»Eine Richtung ist so gut wie die andere, oder? Und außerdem habe ich da so ein Gefühl ...« Partijan lächelte schief.

Gucky kicherte. »Er schlägt uns mit unseren eigenen Waffen!«

»Also schön  geh voran, wir folgen dir«, sagte Rhodan.

Der Quintadim-Topologe machte ein paar Schritte auf den Waldrand zu und blieb dann stehen. Ganz langsam drehte er den Kopf hin und her. Verständnislosigkeit zeichnete sich auf seinem Gesicht ab. »Was ... wo ...?«, stammelte er.

Rhodan war sofort alarmiert. Er hätte darauf wetten mögen, dass jemand in unmittelbarer Nähe Nemo Partijan suggestiv beeinflusste, um ihn von seiner Spur abzubringen. Wachsam sah er sich um.

Nichts.

Wahrscheinlich stehen wir inmitten Dutzender Peaner, ohne es zu merken. Wie stark müssen sie sein, wenn sie sogar unsere Mentalstabilisierung überwinden können?

»Papperlapapp!«, sagte in diesem Moment Gucky. Er riss mit einem telekinetischen Ruck eine Astgabel von einem nahen Baum und ließ sie in Partijans Hände fliegen.

»Hier, mein Bester. Wenn du verwirrt bist, nimm am besten diese Wünschelrute. Ihr Terraner habt so etwas schon vor mehreren Tausend Jahren benutzt.«

»Ich weiß sehr wohl, was das ist: wissenschaftlich unzuverlässig«, sagte Partijan.

Dann öffnete sich sein Mund weit zu einem lauten Schrei, seine Züge verzerrten sich.

»Was ist mit dir?«, erkundigte sich Gucky bestürzt.

»Nicht ... nichts.« Partijan warf die Wünschelrute weg. Verstohlen rieb er sich mit einer Hand über das Rückgrat, als wolle er sich kratzen.

»Ein erneuter Strahlungsausbruch«, meldete Rhodans SERUN-Positronik. »Ich markiere die ungefähre Richtung in deinem Helmdisplay.«

»Entfernungsangaben?«, hakte Rhodan nach.

»Tut mir leid. Die gesammelten Daten reichen dafür nicht aus.«

Perry Rhodan tauschte einen bedeutungsvollen Blick mit Gucky. »Also hilft uns das noch nicht viel weiter.«

Nemo Partijan hob eine Hand. »Es kann nicht besonders weit sein. Gehen wir dort entlang.«

»Wieder dein Gefühl?«, hakte Gucky nach, als sich der Mann in Bewegung setzte. »Gibt es da etwas, das du uns sagen willst?«

Der Wissenschaftler blieb stehen und wandte sich in eine andere Richtung, den Blick zurück zum Dorf gerichtet. »Keineswegs. Aber wir ...« Wieder verstummte er und blickte sich nervös  oder verwirrt?  um. »Seltsam, aber irgendwie ist mir, als sollten wir genau hier bleiben.«

Schweißperlen standen dem Mann plötzlich auf der Stirn.

Wird er suggestiv beeinflusst?, fragte sich Rhodan. Etwas anderes war kaum vorstellbar. Nur  sein Verhalten wirkte so widersprüchlich, dass nicht festzustellen war, was die Peaner, falls wirklich sie es waren, die ihn steuerten, eigentlich wollten: sie zur Quelle der Hyperkristalle locken oder davon fernhalten.

Gucky, kannst du anhand von Partijans Gedanken feststellen, ob und wann er beeinflusst wird?, dachte er konzentriert.

Der Mausbiber schüttelte leicht den Kopf.

Sackgasse.
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»Also schön«, sagte Perry Rhodan. »Warten wir eben hier. Auf die Rückkehr Alaskas oder das Erscheinen der Peaner.«

»Wir könnten die letzten Spuren Saedelaeres noch mal genau unter die Lupe nehmen«, schlug Nemo Partijan vor. »Das haben wir vorhin, euren Gefühlen folgend, nicht getan. Und wir haben schließlich Zeit, oder?«

Alaska Saedelaere war vor ihren Augen verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen. Wenn die Peaner dies mittels ihrer Suggestivkräfte geschafft hatten, würden sich die Sensoren der SERUNS nicht täuschen lassen.

Sie schalteten auf Infrarotortung und gingen in ihren eigenen Spuren zurück bis zu jener Stelle, an der sie das Verschwinden des Maskenträgers bemerkt hatten. Es war nicht besonders schwierig, die Infrarotabdrücke der Stiefel waren deutlich zu erkennen.

Die vierte Spur endete wie abgeschnitten. Sie führte nirgendwohin und auch nicht zurück. Entweder war Saedelaere geschwebt, oder er hatte sich in Luft aufgelöst.

Und dann waren alle Spuren fort.

Jemand hatte sie in diesem Augenblick ausgelöscht oder beeinflusste den Infrarotmesser.

Rhodan wandte sich an die Mikropositronik des SERUNS. »Gehen wir einmal davon aus, dass wir die Infrarotspuren nicht wahrnehmen, weil ein suggestiver Einfluss unsere Wahrnehmung blockiert oder verändert. Dann müsste der Taster die Spur aber dennoch wahrnehmen, und du könntest sie erkennen und mich informieren, dass sie existiert, nicht wahr?«

»Das ist völlig korrekt.«

»Erkennst du sie?«

»Nein. Sie verschwand in dem Augenblick, in dem du sie nicht mehr gesehen hast.«

Höre ich den SERUN nun, oder glaube ich nur, das zu hören, und während er das eine sagt, flüstern mir die Peaner etwas ganz anderes zu? Lassen Sie mich sehen, was sie wünschen, dass ich es sehe? Was ist hier noch real?

Rhodan sah sich skeptisch um.

Oder war die Lösung eine ganz andere? War es nicht ebenso denkbar, dass die Peaner womöglich nicht  oder: nicht nur  sein Gehirn oder sein Sehvermögen beeinflussten, sondern die Realität an sich? Schufen sie parallele Wirklichkeiten? Was diesem Gedanken zusätzlich Substanz gab: Sie waren selbst für einen Spitzenmutanten wie Gucky nicht aufzuspüren. Ihre Fähigkeiten waren folglich mit hoher Wahrscheinlichkeit auch jenseits des kleinen Bereichs des UHF-Bandes anzusiedeln, in dem normalerweise paranormale Phänomene und Gaben angesiedelt waren.

»Nemo, besitzen wir irgendeine Möglichkeit, die beeinflusste Realität zu stören?«

»Wenn, dann ist sie mir unbekannt. Ich schlage vor, wir bleiben hier und beobachten weiter. Vielleicht verschwinden unsere jüngsten Spuren ebenfalls.«

»Einverstanden. Aber bevor wir uns die Beine in den Bauch stehen, suchen wir uns ein lauschiges Plätzchen«, schlug Gucky vor. »Dort warten wir, bis Alaska auftaucht.«

Sie gingen in die Mitte des Dorfes und ließen sich auf ein paar Holzklötzen nieder, die in der Nähe der Feuerstelle standen und vermutlich dem nächsten Lagerfeuer dienen sollten. Sie setzten sich mit dem Rücken zum Aschekreis, damit sie das Dorf im Blick behalten konnten.
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Überall an den Lagerfeuern schreckten die Baumwesen hoch. In den Hütten schnellten sie von den Lagern empor und fielen wieder um. Eine ungeheure Woge brandete gegen ihre Gedanken. Sie versuchten standzuhalten, so gut es ging. In der Nähe des Äquators brach ein Vulkan aus und schleuderte seine Aschepartikel in die hohen Schichten der Atmosphäre. Der Vorgang brachte ihnen ein wenig Linderung, und höchstwahrscheinlich rettete er dem Volk der Peaner das Leben.

»Jemand greift uns an. Warum haben wir die Annäherung nicht bemerkt?«, eilte die Frage um den Globus. »Bildet einen Block!«

Durch den Umgang mit den vier Potenzialen waren sie in der Übung. Sie wussten, welche mentale Energie sie in welcher Dosis einsetzen mussten, um das beste Ergebnis zu erzielen. Während der wütende Angriff aus dem All noch gegen die Aschewolke brandete und aus den übrigen Gebieten Peans Hilferufe eintrafen, stand der Block bereits, und immer mehr Peaner gliederten sich ein. Mit der Kraft des einen Kontinents gelang es ihnen, nach und nach alle Artgenossen in den Block zu integrieren.

»Können wir es schaffen?«

Wahrscheinlich nicht.

Längst hatten sie sich nicht erholt. Der Besuch der vier lag erst zwei Tage zurück. Um sich vollständig und vollzählig zu regenerieren, veranschlagten sie einen halben Lauf um die Sonne.

Die Peaner überschwemmten den Angreifer mit Suggestivimpulsen. Schnell merkten sie, dass die unbekannte Wesenheit keine Erfahrung besaß und ihr mentales Potenzial weit hinter ihren Möglichkeiten zurückblieb. Die Peaner hielten stand. Sie warteten, bis die Kraft des Ankömmlings erlahmte, dann rückten sie mit weiteren Mentalschüben nach.

»Wer bist du?«

»Ich bin der Herr dieses Planeten. Die Hyperkristalle sind mein Eigentum«, lautete die Antwort.

»Sie haben dich angelockt, das stimmt«, bestätigten die Peaner. »Aber sie gehören dir nicht.«

»Jetzt gehören sie mir.«

»Du willst sie dir mit Gewalt nehmen?«

»Niemand wird mich aufhalten.«

Das Geisteswesen mobilisierte alle seine Kräfte, doch die Baumwesen hatten längst die ersten Lücken entdeckt und sie mit eigenem Suggestivpotenzial gefüllt. Es blockierte den Fremden teilweise. Die mentalen Schmerzschläge verpufften. Sie glichen auslaufenden Wellen am Strand.

»Leistet mir keinen Widerstand«, drohte das Wesen. »Es wird euer Tod sein.«

»Du wirst uns auch so töten. Gib dir keine Mühe, uns zu täuschen.«

Die Peaner ahnten längst, mit wem sie es zu tun hatten. Es war kein Wunder, dass dieses fünfte Potenzial den vier Flüchtlingen dicht auf den Fersen war. Es wollte zur Superintelligenz werden. Dazu brauchte es die anderen vier.

»Es ist eine gute Angewohnheit, vorher zu fragen«, belehrten die Peaner den Ankömmling. »In kleinen wie in großen Angelegenheiten.«

»Ihr wisst nicht, mit wem ihr es zu tun habt!«

»Du bist QIN SHI, ein boshaftes Potenzial, hervorgegangen aus einem vermutlich ebenso boshaften Volk. Wenn du zu einem Wesen von der Größe und der Qualität einer Superintelligenz werden willst, wird das eine negative Superintelligenz sein. Warum also sollen wir dir helfen?«

»Ihr seid ein Nichts.«

»Wir könnten in dir aufgehen, ohne dass du uns daran hinderst. Wir wären dann für alle Zeiten ein Störpotenzial, das alle deine Pläne durchkreuzen würde. Du solltest uns dankbar sein, wenn wir es nicht tun.«

»Ich werde euch töten.«

»Wenn du es versuchst, machen wir unsere Drohung wahr. Dann ist es vorbei mit QIN SHI! Wir würden dich zerstören und danach in unsere eigenen Körper zurückkehren.«

Die Peaner blufften, aber das konnte dieses Wesen nicht wissen. Es zögerte. Sie nutzten die winzige Zeitspanne und begannen das Potenzial zu durchforsten. QIN SHI war noch schwach, ein junges Wesen auf der Suche nach den vier anderen. Es war bösartig, trug Ansätze von Verschlagenheit und Hinterhältigkeit in sich. Der Weg dieses Wesens war vorgezeichnet, wenn man es gehen ließ.

»Was tut ihr da?« Eine Welle schmerzhafter telepathischer Impulse überschwemmte Pean und die Bewohner. »Ihr könnt mich nicht hindern.«

»Das wollen wir auch nicht. Wir wollen dir etwas mit auf den Weg geben. Jeder, der zu uns kommt, braucht Hilfe.«

Sie spürten die nachlassende Aufmerksamkeit des Potenzials. QIN SHI verlor nach und nach das Interesse an Pean und den Hyperkristallen. Die Gier schwand, gedämpft durch die Impulse der Einheimischen. Irgendwo tief im Innern entdeckten sie ein paar Individuen, deren Gedanken sich darum drehten, was die Peaner im Schilde führten.

QIN SHI blockte die Suggestivimpulse ab, mal da, mal dort. An verschiedenen Stellen schaffte dieses Wesen es tatsächlich. Die Peaner zogen sich zurück und verstärkten die Arbeit in anderen Bereichen des Potenzials.

QIN SHI tobte. Er wollte sich auf die Kristalle im Berg stürzen, doch die Peaner hatten vorgesorgt. An verschiedenen Stellen hatten sie Depots angelegt, hohe Konzentrationen der Hyperenergie, mühsam von den Bewohnern einiger Dörfer in Schach gehalten. In dem Augenblick, als alle Peaner sich mit ihren Impulsen aus QIN SHI zurückzogen, lösten sie die Fesseln der Depots. Die Energien rasten aufwärts in das Potenzial, wo sie sich schlagartig entluden.

QIN SHI explodierte ... zumindest hatte es anfangs tatsächlich diesen Anschein. Die Peaner empfanden es so. Die Psi-Impulse rasten herab zur Oberfläche, verteilten sich als unsichtbare Welle über die Planetenoberfläche und raste einem gemeinsamen Brennpunkt entgegen. Erst da merkten die Baumwesen, dass die Energie in den Berg zurückkehrte, in die Depots und von dort in die Kristalle. Nach Kurzem stieg Rauch auf. Er diffundierte durch die Bodenkrume, kräuselte sich zwischen den Ranken des Waldes und legte einen fluoreszierenden Saum um die Blätter.

QIN SHI hatte den Angriff zumindest teilweise abgewehrt. An anderen Stellen klafften dafür Lücken, in die erneut Peaner mit ihren Suggestivimpulsen vorstießen.

Das Geisteswesen beruhigte sich nach und nach. Es schwieg, aber sie beobachteten die energetischen Vorgänge im Innern des Potenzials. QIN SHI suchte in sich nach Informationen.

»Kehr zurück nach Hause«, sagten die Baumwesen. »Du wirst vergessen, was du erlebt und gesehen hast.«

»Ich kann nicht vergessen.«

»Wie hieß das Volk, aus dem du hervorgegangen bist?«

Lange herrschte Stille über Pean. Dann endlich kam zögernd die Antwort. »Oraccameo.«

»Wo befindest du dich zurzeit?«

Diesmal antwortete QIN SHI gar nicht. Die Koordinaten des Systems, der Name des Planeten und der seiner Bewohner war gelöscht. QIN SHI wogte auf und ab. Er zögerte. Worauf wartete er?

Die Peaner setzten ihr Werk ungehindert fort. Sie nahmen dem Wesen die Erinnerung an diese Begegnung und an die vier anderen Potenziale.

»Wenn es uns gelingt, diese Erinnerung komplett zu löschen, wird in Zukunft viel Unheil vermieden sein«, stellten sie untereinander fest.

Die Furcht der vier und deren Flucht hätten berechtigter nicht sein können.

QIN SHI reagierte. Das Potenzial aus Chalkada war schlau und berechnend. Es begriff, was die Peaner mit ihm anstellten. Abrupt riss es sich von ihnen los. Ein letzter Blitz am Himmel, dann erreichte es einen Platz außerhalb der Atmosphäre, wo es verharrte.

»Ihr könnt mich nicht narren«, ließ es sie wissen. »Ich weiß jetzt, warum ihr versucht, meine Erinnerungen zu löschen. Die anderen waren hier. Sie sind hier irgendwo. Und euch werde ich auch wiederfinden.«

»Wir wünschen eine gute Reise«, summten die Peaner.

Es klang freundlich, und es war auch so gemeint. Während sich QIN SHI von Pean entfernte, gingen die Erinnerungen an die Begegnung und die Hyperkristalle vollständig verloren. Mehrere Tage hing das Potenzial draußen im Leeraum, als müsse es sich orientieren oder warte auf jemanden.

»QIN SHI findet in Escalian keinen Ansatz für einen eigenen Machtbereich«, stellten die Peaner fest. Sie waren in den Alltag zurückgekehrt und lauschten nur ab und zu noch ins All, ob das Potenzial nicht endlich verschwunden war. »Er wird nach Hause zurückkehren.«

Dort, in Chalkada, existierte die Machtbasis für den Versuch der Oraccameo, zu einer Superintelligenz zu werden.

»QIN SHI ist ein langlebiges Wesen«, summten die nördlichen Dörfer. »Wir konnten nicht in allen Bereichen des Potenzials genug Nachhaltigkeit einbringen. Der suggestive Einfluss wird mit der Zeit nachlassen, und es wird sich teilweise wieder erinnern.«

Irgendwann in Jahrtausenden oder Jahrzehntausenden.

Für Wesen wie QIN SHI oder die Peaner war das kein besonders langer Zeitraum.

Die Baumwesen zogen hinauf zum Berg und begannen, den Dreck der Staublawine zu beseitigen und die Bodenkrume dorthin zurückzubringen, wo sie hergekommen war. Als sie damit fertig waren, erhielten sie kein Echo aus dem All mehr.

QIN SHI hatte die Gegend verlassen.
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Die vier Geisteswesen kehrten zurück, einmal, zweimal, dreimal. Als sie nach vielen Jahrtausenden das vierte Mal über Pean erschienen, spürten die Baumwesen sofort die Veränderung. Die Potenziale hatten sich entschieden. Sie besaßen mehr Selbstverständnis als früher, und sie hatten Namen. Es war naheliegend, dass sie sich die Namen der Galaxienteile gaben, über die sie herrschten.

TAFALLA, NETBURA, DRANAT und ARDEN.

Sie kamen, um sich Rat zu holen bei den Wesen, die ihnen eine Heimat und einen Ankerplatz gegeben hatten.

»Prüft uns!«, forderten sie die Peaner auf. »Welcher Art Wesen sind wir? Noch dieselben wie damals, als wir euch gefunden haben? Oder sind wir mutiert, pervertiert oder etwas Ähnliches?«

»Wir können keinen Unterschied zu damals feststellen.«

»Wir halten uns für pervertiert. Wir fühlen uns einander nahe wie Geschwister.«

»Das ist nichts Ungewöhnliches. Ihr vertretet dieselbe Geisteshaltung und Moralanschauung, ihr habt dieselben Vorstellungen vom Leben in eurem Lebensraum. Ihr seid folglich Geschwister, auch wenn ihr aus unterschiedlichen Völkern hervorgegangen seid. Was soll daran pervers sein?«

»Wir sollten es also wagen?«

»Was immer ihr plant, wagt es. Es wird gelingen. Seid euch aber bewusst, dass ihr alle Dinge, die ihr jetzt als Einzelwesen seht, anders sehen werdet. Eure Perspektive wird größer sein. Entsprechend werdet ihr manche Dinge strenger oder anders sehen, wenn ihr erst mit einem einzigen Bewusstsein denkt. Besser ist, ihr behaltet eine kritische Distanz zueinander.«

»Wie können wir das erreichen?«

»Indem ihr euch immer wieder trennt. Nicht alle auf einmal, sondern immer wieder eines. Einmal macht sich NETBURA auf den einsamen Weg durch die Galaxis, ein andermal ARDEN und so weiter. Ihr werdet feststellen, dass es für euch alle sehr befruchtend sein wird.«

»Wir sind euphorisch und können es kaum erwarten.«

»Nicht alles wird sich so entwickeln, wie ihr es geplant habt. Ihr werdet Völker eurer Galaxien einbeziehen, die sich verändern. Ihr werdet Niederlagen einstecken, wenn Naturphänomene eure Pläne durchkreuzen. Und manchmal werdet ihr euch selbst im Weg stehen. Alles in allem wird euer Wirken positiv sein, denn ihr seid positive Wesen, und euer Zusammenschluss wird verhindern, dass QIN SHI euch frisst.«

»Dann tun wir es jetzt und hier am Anker. Bringt euch in Sicherheit. Besteigt eure Schiffe und verlasst diesen Raumsektor.«

Die Peaner konnten ein Schmunzeln nicht unterdrücken. »Raumschiffe? Raumsektor? Wo habt ihr nur eure Gedanken? Tragt Sorge, dass ihr euren Emotionen nicht immer ungezügelten Lauf lasst.«

Die vier entschuldigten sich hastig. »Dann werden wir es an einem anderen Ort tun.«

»Tut es zu einem Zeitpunkt, der euch richtig erscheint. Kehrt danach hierher zurück.«

Sie taten es. Ihre Vereinigung zum Zeitpunkt eines Raum-Zeit-Bebens führte zu einer Instabilität in der Gesamtstruktur der Vierergalaxis.

Aus den vier Wesenheiten wurde TANEDRAR  die vier, die eins sind.

Die Peaner beobachteten die Entwicklung, beeinflussten sie jedoch nicht. Als TANEDRAR das Reich der Harmonie etablierte, waren sie mit dem eingeschlagenen Weg allerdings nicht völlig einverstanden. Sie maßregelten TANEDRAR, und es sprach sich herum. Eine Legende entstand. Sie besagte, dass der Erstkontakt mit dem Reich der Harmonie gewalttätig verlief und als Trauma im kollektiven Gedächtnis der Peaner haften blieb.

Mit ihrem bewährten Mittel der suggestiven Massenbeeinflussung glätteten die Baumwesen alle Wogen, und TANEDRAR kehrte immer wieder nach Pean zu seinem Anker zurück.

Noch wussten die vier nicht, dass auch QIN SHI vor langer Zeit hier gewesen war und die Peaner dieses Wesen verjagt hatten.

Die Anwesenheit TANEDRARS lenkte die Aufmerksamkeit vieler Raumfahrer auf das kleine Sonnensystem. Es hieß, dass auf dem geheimnisumwobenen Planeten Wunderheiler lebten. Der Schiffsverkehr im Pean-System nahm dramatisch zu. Von da an mussten die Peaner möglichst viele Sensationshungrige suggestiv behandeln und zur Umkehr bewegen. Nur den wirklich Bedürftigen erlaubten sie eine Landung und verhinderten dadurch, dass sich die Nachricht von ihrem Hyperkristallvorkommen herumsprach.

Die Peaner waren mit dem Status quo keineswegs unzufrieden. Wenn TANEDRAR kam, erbat sich die Superintelligenz längst nicht nur einen Rat. Die Fragen und Bitten wurden zudem komplizierter und betrafen alle vier Galaxien.

Fragen nach anderen Galaxien tauchten ebenfalls auf. Ein einziges Mal tauchte der Name Chalkada auf, aber die Peaner umgingen eine Antwort so geschickt, dass TANEDRAR es nicht merkte oder es sich nicht anmerken ließ.

Mit der Zeit entwuchs das Reich der Harmonie seinen Kinderschuhen. Auf Pean erkannten die Baumwesen irgendwann, dass es in den vier Galaxien keine Entwicklung mehr gab, keine Evolution. Das Reich erstarrte in sich selbst, und TANEDRAR schien sich längst von seiner Führungsrolle verabschiedet zu haben und bildete einen Mythos. Nur bei Ankunft und Aufbruch spürten die Bewohner des Reiches die Gegenwart der Superintelligenz und waren glücklich.
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»Viel mehr gibt es nicht zu sagen. Der Letzte, den wir heilten, warst du.«

Das Baumwesen streckte einen seiner Äste aus, als wolle er Saedelaere über den Schopf fahren. »Du fielst uns auf: ein Fremder, der eine Maske wie alle Lebewesen im Reich der Harmonie trug, aber eindeutig kein Harmonischer war, der aber kein Arg in sich trug. Jemand, dem die Beauftragten unseres Patenkindes übel mitgespielt hatten. Wir zögerten nicht, dieses Unrecht wiedergutzumachen. So oft haben wir Erinnerungen gelöscht, um damit Gutes zu bewirken. Diesmal holten wir Erinnerungen zurück. Und wir erkennen, dass es richtig war. Du bist ein bemerkenswerter unsterblich Sterblicher, Alaska Saedelaere.«

Saedelaere seufzte, weil so viele unterdrückte Gefühle sich plötzlich Bahn brachen. Ohne dass er es wollte, sprudelte aus dem sonst so wortkargen Mann heraus: »Ja. Das sagt man mir manchmal nach. Obwohl ich es selbst nicht nachvollziehen kann. Ich fühle mich wie ein Getriebener, der nirgends dazugehört. Meine Maske isoliert mich von meinem Volk, aber auch in Escalian, wo alle Masken tragen, bin ich nicht zu Hause.«

»Wir verstehen das«, sagte das Baumwesen. Seine Worte klangen so eindringlich, dass Saedelaere schlucken musste.

Der Peaner verstand ihn.

»Du bist gewissermaßen ein Spiegelbild von uns: Wir sind verwurzelt auf dieser Welt, ohne sie sind wir nichts, und ohne sie können wir nicht leben, wir sind eine große, eng zusammengehörende Gemeinschaft. Wir greifen nur ein, wenn jemand zu uns kommt.

Du aber bist nicht gebunden, du schweifst frei durch das Universum, heimatlos, unruhig, allein. Dein Weg führt dich an Orte, an denen du gebraucht wirst, wo du beobachten oder eingreifen musst. Und an dieser Stelle sind wir uns wiederum ähnlich: Wir beide handeln, weil wir Harmonie herbeiführen wollen.

Du solltest nicht verzagen, dich dunklen Gedanken hinzugeben oder an dir und deinem Weg zu zweifeln. Nicht, wenn du unsere Wertmaßstäbe, die deinen so erstaunlich ähneln, vertraust. Vertraue dir selbst. Du hast einen Auftrag, den du dir selbst gesetzt hast. Deine Maske ist nur ein Vehikel dazu, das dir hilft.«

Saedelaere hob eine Hand und legte sie auf die Borke des Peaners. »Danke!«

Mehr brachte er nicht heraus.
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Das Baumwesen und der Terraner standen einander gegenüber und schwiegen endlose Momente. Was in dem Peaner vorging, vermochte sich Saedelaere nicht vorzustellen, aber er selbst war aufgewühlt. Die Blinden Flecke, die es für ihn in der Geschichte Escalians und TANEDRARS noch gab, enthüllten und füllten sich und rundeten das Gesamtbild ab. Es war faszinierend, diese Zusammenhänge zu erkennen.

Schließlich fasste er Mut und ergriff das Wort. »Also ist TANEDRAR tatsächlich hier. Ist sie sicher bei euch? Vermögt ihr sie auch diesmal vor QIN SHI zu schützen?«

Die so merkwürdig an glühende Kohlestücke erinnernden Augen fixierten ihn. »Nein. Wir vermochten QIN SHI nur zu besiegen, weil er schwach war und wir ihn noch schwächer erscheinen lassen konnten. Wenn das, was wir über ihn wissen, stimmt, wird dies kein zweites Mal funktionieren. Falls QIN SHI sich erinnert, wird er hierherkommen, TANEDRAR stellen und vernichten, falls er kann.«

Saedelaere stutzte. Falls er es konnte?

»Wie meinst du das? Ihr habt gewiss einen Plan, wie ihr eurem Patenkind helfen und seinen Feind vernichten könnt ...!«

»Es ist unsere Pflicht«, sagte der Peaner schlicht. »Aber wir vernichten nicht. Vernichtung läuft der Harmonie zuwider. Wir haben lange darüber nachgedacht, und wir sehen in der Katastrophe, die mit QIN SHIS Ankunft über Escalian hereinbricht, auch eine Chance.«

»Eine Chance?«

Der Peaner schwieg.

»Wenn ihr das vorhabt, was ich annehme, geht ihr ein enormes Risiko ein«, flüsterte Saedelaere.

Es raschelte, als lache das baumartige Geschöpf. »Der Gewinn, wenn wir erfolgreich sind, ist dieses Risiko wert, findest du nicht?«

Der Maskenträger schwieg. Er versuchte zu denken wie die Peaner  und er stellte fest, dass sie ihm tatsächlich nicht unähnlich waren. Was sie wollten, war vernünftig, klug und zukunftsweisend. Aber es war gleichzeitig enorm gefährlich.

»Ihr wollt TANEDRAR und QIN SHI tatsächlich versöhnen?«, fragte er.

»Natürlich. Sie gehören zueinander, sie sind Kinder der gleichen Zeit, der gleichen Galaxis und des gleichen Vorgehens. Wir haben bemerkt, dass die Harmonie in TANEDRAR nie vollkommen war, dass es stets eine Dissonanz gab, die unser Patenkind heikle Wege wählen ließ. Und nun sind wir uns sicher, woran es liegt: TANEDRAR war niemals vollendet. QIN SHI gehört dazu, nicht als Herrscher, sondern als gleichberechtigter Teil einer harmonischen Multiintelligenz.«

»TANEDRAR wird dies nicht so sehen und QIN SHI auch nicht«, gab Saedelaere zu bedenken.

»Das können sie auch nicht. Sie sind gefangen vom Plan und von der Verschlagenheit ihrer Schöpfer. Diese Oraccameo erscheinen uns verderbt, und ihre Erinnerungen und Bewusstseine müssen geläutert werden. Solange sie tonangebend sind, wird mein Patenkind vor QIN SHI zurückschrecken, und QIN SHI wird versuchen, TANEDRAR zu vernichten und ihre Trümmer in sich aufzusaugen. Du weißt, was das bedeuten würde: Die Harmonie wäre nie wieder herzustellen und QIN SHI unwiderruflich dazu verdammt, den Pfad der negativen Superintelligenzen zu beschreiten: Vernichtung der eigenen Basis und Metamorphose in eine Materiesenke.«

»Ihr seid entschlossen, QIN SHI zu retten, was?«

Borkige Lider klappten über die Glutaugen.

Der Peaner schwieg und ließ Alaska Zeit, über seine Worte nachzudenken. Dann sagte er mit einer derartigen Trauer in der Stimme, dass es den Maskenträger beinahe mit sich riss: »Auch QIN SHI ist nur ein Gefangener seiner Vergangenheit und verstellt sich selbst den Weg zur Harmonie. Diese Gefangenschaft muss beendet, seine Essenz geläutert werden.«

Saedelaere seufzte. »Ich nehme nicht an, dass ihr es euch noch einmal überlegen werdet, oder?«
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Der Plan der Peaner war einfach in der Theorie, aber würde in der Praxis enorme Kräfte kosten. Sie würden, sobald QIN SHI in ihrem Sonnensystem auftauchte, all ihre suggestiven Kräften aufbieten und die beiden derzeit noch von den Kämpfen und Anstrengungen geschwächten Superintelligenzen dazu zwingen, Avatare anzunehmen, die ihre Situation versinnbildlichten, damit sie erkannten, dass es für sie von Vorteil wäre, zusammenzuarbeiten, statt sich zu bekämpfen.

TAFALLA, NETBURA, DRANAT, ARDEN und QIN SHI mussten begreifen, dass sie eigentlich Geschwister waren, die von den Oraccameo erschaffen worden waren. Sie mussten erkennen, wie falsch die Weichenstellungen der Oraccameo waren und wie sie sich von den Fesseln ihrer Schöpfer befreien konnten.

Erst dann  wenn sie den Widerhall an Bosheit und Herrschsucht, den die Oraccameo in ihnen verankert hatten, friedlich besiegt hatten , war der Weg frei, zu einer vollständigen, stabilen, gesunden und positiven Superintelligenz zu verschmelzen.

Dann war die Harmonie hergestellt, die Vergangenheit besiegt und für die Mächtigkeitsballung des neuen Wesens eine goldene Zukunft möglich.

Echte Harmonie.

Was für ein schöner Traum, dachte Alaska Saedelaere.
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»Wir fürchten uns vor dem Moment der Wahrheit, aber wir sehnen ihn auch herbei«, gab der Peaner zu. »Wir müssen es versuchen. Wir müssen TANEDRAR und QIN SHI versöhnen. Sobald sie Avatare angenommen haben, können wir sie hoffentlich in ein Szenario schicken, das ihnen die Augen öffnen wird: versklavt von den Oraccameo.«

Saedelaere runzelte die Stirn, unsichtbar hinter der porzellanweißen Maske. »Ihr seid euch im Klaren darüber, dass diese Läuterung TAFALLA nicht betreffen wird?«

Der Peaner schwieg einen Moment.

»Ja«, sagte er dann. »Nach dem Aufbruch TAFALLAS fehlt er natürlich. Aber dieses Problem werden wir angehen, nachdem die große Gefahr beseitigt ist. Die mittlerweile bestehende Affinität und Harmonie zwischen NETBURA, DRANAT, ARDEN und TAFALLA wird dazu beitragen.«

Er klang überzeugt.

Und ängstlich.

»Ihr fürchtet euch«, stellte der Maskenträger fest.

»Furcht ist nützlich, weil sie vor übereilten Entscheidungen schützt«, sagte der Peaner. »Sie darf aber nicht die Vernunft dominieren. Genau das müssen wir den fünf Geisteswesen deutlich machen. Die Tragik ihrer Schöpfung darf ihnen nicht den Weg versperren. Es ist unsere Verantwortung, ihnen dies klarzumachen. Wir haben uns nicht nach dieser Aufgabe gesehnt, aber mit unserer Entscheidung zu helfen haben wir sie akzeptiert.«

Saedelaere betrachtete die Umgebung, dieses gespenstische unterirdische, von Howalgonium durchzogene Höhlenlabyrinth. »Ihr habt mich nicht nur hierher gebracht, um mir das alles zu erzählen, oder? Das wäre draußen ebenso möglich gewesen.«

Der Peaner zögerte. »Wir mussten dir diesen Ort zeigen. Du bist nur hier unten sicher vor dem direkten Zugriff QIN SHIS: Dieser Ort schützt dich, indem er dich vor der Wahrnehmung QIN SHIS abschirmt. Wenn er unsere Welt aufsucht, wird er jedes Bewusstsein, das nicht wie wir ist, packen und zerquetschen, ohne dass es sich dagegen wehren kann. Wir hingegen sind gewappnet.«

»Zeigen?« Saedelaere begriff. »Dieses Gespräch ...«

»Du weißt, was du tun musst.«

»Und meine Freunde?«

Es schien, als seufze der Baum, als sei ihm eben erst zu Bewusstsein gekommen, dass auch andere gekommen waren. »Ihnen bleibt keine Zeit, dieses System zu verlassen, ehe QIN SHI erscheint. Nimm sie und flieh in das Howalgoniumlabyrinth. Einer unter euch wird den Ort der Ruhe aufspüren können.«

Saedelaeres Augäpfel brannten, und die Umgebung zerfaserte wie Nebel unter den Strahlen der Sonne. »Warte ...!«

»Euch bleibt keine Zeit mehr. Er ist da.«

Und Alaska Saedelaere erwachte.
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Er taumelte, sein Cappinfragment gleißte wie selten zuvor und blendete ihn. Halt suchend griff er um sich und merkte, wie er im gleichen Moment aufgefangen wurde.

»Alaska!« Perry Rhodan klang überrascht.

»Da bist du ja wieder!«, rief Gucky. »Mannomann, du machst vielleicht Sachen ...!«

Saedelaere fühlte erleichtert, wie der Schwindel verging und das Leuchten nachließ, sodass er wieder etwas sehen konnte. Er stand mitten in der erkalteten Feuerstelle des Dorfes.

»Wie lange war ich weg?«, fragte er.

Seine beiden alten Freunde sahen ihn verblüfft an. »Lange genug, um uns Sorgen zu machen«, antwortete Rhodan. »Wie lange glaubst du selbst denn, weggewesen zu sein?«

»Du warst einfach weg, als ob dich jemand aus unserer Wahrnehmung entfernt hätte«, gab Gucky zu. »Sogar aus meiner. Sag schon, wer steckt dahinter? Welche Gigamegasuperintelligenz schafft so etwas?«

Saedelaere lächelte schwach. »Keine Superintelligenz. Noch nicht, jedenfalls. Es waren die Peaner, die Bewohner dieser Welt. Die Paten TANEDRARS.«

»Paten TANEDRARS?«, echote Nemo Partijan.

Gucky pfiff leise. »So was. Da wird man alt wie eine Kuh und lernt immer noch dazu ... Die Peaner also. Pfiffige Bürschchen, das muss man ihnen lassen. Und wo stecken sie?«

»Überall hier.« Saedelaere zögerte, denn die Baumwesen ließen sich nicht sehen. »Aber das ist nicht wichtig. Wichtig ist, dass QIN SHI auf dem Weg hierher ist und wir uns vor seinem mentalen Zugriff in Sicherheit bringen müssen.«

Perry Rhodan stutzte kurz. »Also versteckt sich TANEDRAR an diesem Ort«, stellte er dann fest.

Saedelaere bewunderte den Unsterblichen wieder einmal für seine unprätentiöse Art, sein erstaunliches Gespür und seine Schlussfolgerungen.

»Die Peaner haben mir einen Platz gezeigt, an dem wir sicher sind. Er liegt unterirdisch und ist von Howalgonium durchzogen, das uns abschirmen wird. Sie sagten, einer von euch würde uns führen können.«

»Kluge Bäumlein«, sagte Gucky. »Weißt du selbst noch, wie wir dorthin kommen?«

Alaska Saedelaere sah sich um. Ehe er zugeben musste, nicht sicher zu sein, tauchte ein Peaner auf. War es jener, der ihn auch in seinem ... Traumerlebnis geführt und mit dem er gesprochen hatte? Er war sich nicht sicher.

Der Peaner winkte wortlos.

»Kommt. Wir haben jemanden, der sich hier besser auskennt«, sagte Saedelaere.
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Als sich direkt hinter einer grünen Wand eine Öffnung auftat und wie ein Schlund in die Tiefe führte, aus der es regenbogenfarben schimmerte, wusste Rhodan, dass sie am Ziel waren.

»Hier sind wir sicher.« Saedelaere räusperte sich.

»QIN SHI ist fast da«, sagte der Peaner, und zum ersten Mal hörten sie alle die Stimme des Baumwesens. »Unser Kampf beginnt bald. Wenn wir gewinnen, werdet ihr sicher sein. Und wenn wir verlieren ... Nun, das werden wir dann sehen. Begebt euch ins Zentrum der Netze, die Andachtsgrotte. Ihr werdet sie finden, dort seid ihr sicher, soweit wir es beurteilen können. Bleibt hier, solange ihr wollt.« Er drehte sich kurz auf seinen drei Wurzelbeinen, als wolle er sie alle noch einmal ansehen, und strebte dann dem Ausgang zu.

»Warte!«, rief Rhodan.

Das Baumwesen verharrte. Es wirkte keineswegs verärgert.

»Können wir irgendetwas tun, um euch zu helfen?«

Der Peaner bewegte die Wurzeln, ohne von der Stelle zu kommen. Dachte er nach?

»Es ist denkbar«, sagte er schließlich. »Sofern es uns gelingt, die Superintelligenzen in Avatare zu zwingen, würde es ihren Bewusstseinswandel sicherlich beschleunigen und uns entlasten, wenn sie Ratgeber an ihrer Seite hätten.«

Er schwieg kurz. Hielt er Rücksprache mit den anderen Peanern? Saedelaere hielt den Atem an.

»Wir können es versuchen. Wenn ihr es zulassen wollt, werden wir auch Avatare von euch bilden und in das Szenario der Superintelligenzen schicken. Dort könnt ihr ihnen zur Seite stehen«, erklärte der Peaner.

Konflikte zwischen höheren Wesenheiten müssen also nicht im Kampf geklärt werden, dachte Alaska Saedelaere. Das war schon so gewesen, als seinerzeit der Kosmokrat Taurec die gefallene Kosmokratin Vishna bekehrt hatte. Das Duell der Kosmokraten war kein körperliches gewesen, sondern ein Diskurs.

Würde es diesmal ähnlich ablaufen? Eine Garantie konnte es nicht geben, schließlich gab es etliche Beispiele dafür, dass auch Superintelligenzen im Kampf um ihr Überleben keineswegs zimperlich waren.

»Ich halte das für eine gute Idee«, sagte Alaska.

»Ich auch«, stimmte Rhodan zu.

»Ich bin dabei!«, piepste Gucky.

Partijan, der sich mit großen, staunenden Augen umblickte, verzog das Gesicht. »Soweit es meine Kräfte zulassen, gern. Das letzte große Abenteuer ...«

Der Peaner drehte sich nochmals, seine Glutaugen streiften die vier. »Wir danken euch. Ich werde euch nun verlassen. Viel Glück. QIN SHI ist nun schon ganz nah.«

Die vier Gefährten sahen dem Baumwesen nach, wie es sich entfernte und wieder der Oberfläche zustrebte, um sich zu seinem Volk und zum Kampf gegen QIN SHI zu begeben.

»Erstaunliche Wesen«, sagte Rhodan.

»Beeindruckend«, ergänzte Saedelaere. »Was meinst du, Nemo?«

»Erstaunlich. Bitte lasst uns nun diese Höhle suchen, von der das Bäumlein sprach. Die Andachtsgrotte.«
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Nemo Partijan führte sie durch das Labyrinth, als würde er geradewegs auf die Andachtsgrotte zugezogen. Sie waren alle in Schutzschirme gehüllt, die den Großteil der Howalgonium-Strahlung abhielten, aber in dieser unterirdischen Anlage konnten sie nur kurze Zeit zubringen. Die Konzentration an Hyperkristallen war so hoch, dass sie auf mittlere Sicht lebensbedrohlich würde, selbst bei Zellaktivatorträgern, vermutete Rhodan.

Er ging direkt hinter Partijan und beobachtete besorgt, wie dieser sich zusehends verkrümmte. Die Strahlung schien ihm viel stärker zuzusetzen als den drei Unsterblichen.

Seine geheimnisvolle Affinität zu Hyperkristallen ... Was steckte dahinter? Der Mann sprach praktisch nie darüber, alles, was er sagte, waren winzige Hinweise.

Perry Rhodan war schon an vielen Orten gewesen, aber dieses Labyrinth hielt er für einzigartig: Aus dem feuchten Erdreich der Decken und Wände drangen oberschenkeldicke Wurzeln, die sich immer weiter verästelten und dünner wurden, Felsbrocken umklammerten und über den Boden krochen. Bleiche, phosphoreszierende Pilze wuchsen da und dort, aber was diese subplanetare Anlage so besonders machte und in sanften, wechselnden Farben erhellte, war das Howalgonium. Es war praktisch allgegenwärtig.

Howalgonium.

Einst der beste, seltenste und teuerste Hyperkristall der Milchstraße, unabdingbar für alle Geräte, die auf fünfdimensionaler Basis arbeiteten. Seit der Erhöhung der Hyperimpedanz hatten andere Hyperkristalle ihm zwar etwas den Rang abgelaufen, weil der Wirkungsgrad des Howalgoniums gesunken war, aber es blieb ungeachtet dessen ein sehr wertvolles Mineral.

Wie alle sogenannten Schwingquarze bestand er nur zum Teil aus normaler Materie; den Rest machte Materie aus, die auf einem fünfdimensionalen Energieniveau schwang und deren Atomgewicht selbst mit genauesten Messungen nur mit großer Schwankungsbreite feststellbar war.

Sie hasteten durch die Gänge, und die Minuten  mehr konnte es keinesfalls sein  dehnten sich in der gespenstischen Atmosphäre.

Und dann waren sie am Ziel. Sie erkannten es sofort.

»Na, so was«, staunte Gucky.

Sie standen im Eingang eines domartigen Gewölbes, dessen Decke sich gut und gern achtzehn Meter über ihnen befand. Wie Spinngewebe überzogen Howalgoniumfäden und -adern die Wände, vereinzelt hingen Kristallstalaktiten fast bis auf Kopfhöhe herab, ein abstraktes, funkelndes Kunstwerk, wie es atemberaubender kaum sein konnte.

Nemo Partijan sah sich um. Er grinste triumphierend. Seine Wangen waren gerötet, Schweiß stand ihm auf der Stirn, die Augen waren geweitet, Adern an der Stirn pochten. »Wunderschön. Ich habe so etwas noch nie ...«

»Komm erst mal in mein Alter«, unterbrach ihn Gucky. »Dann weißt du erst, was Staunen ist.«

Partijan keuchte. »Ich fürchte, daraus wird nichts mehr.«

Nach diesen Worten brach er zusammen.



*



»Was ist mit ihm?«, fragte Rhodan, der sich sofort neben Partijan kniete. »SERUN? Notfall  Anweisung an Partijans SERUN. Medizinische Analyse und Sofortmaßnahmen!«

Gucky sah ihn verzweifelt an. »Ich kann dir nicht sagen, ob wir etwas ausrichten können. Es liegt vermutlich an der Strahlenbelastung. Zu viele Hyperkristalle und deren Strahlungseffekte. Wir hätten es wissen müssen. Wir hätten ihn nicht diesem Umfeld aussetzen dürfen. Er stirbt!«

»Das letzte große Abenteuer ...«, flüsterte Alaska Saedelaere und wiederholte damit die Worte des Wissenschaftlers, die er erst vor wenigen Minuten gesprochen hatte und die nun eine ganz andere Bedeutung bekamen.

Dann spürte er es.

Sie alle spürten es.

Eine Woge der Finsternis raste heran.

QIN SHI war gekommen.

Dann ...

Nichts mehr.



ENDE





Der Konflikt zwischen TANEDRAR und QIN SHI strebt seinem Höhepunkt entgegen, so viel ist unverkennbar. Der Lösungsansatz der Peaner ist dabei erstaunlich  und höchst gefährdet, denn niemand weiß, ob ihre Idee Früchte tragen wird. Vielleicht liegt es wieder einmal an den Terranern und Gucky, die Waagschale zugunsten der Harmonie zu neigen.

Christian Montillon beschreibt im Roman der kommenden Woche den Kampf der beiden Superintelligenzen. Band 2689 erscheint überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



KRISTALL-LABYRINTH
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Stationäre Transmitter





Beim Prinzip der von den Sayporanern verwendeten stationären oder statischen Transmitter wird der Körper zwar hyperdimensional entstofflicht, aber vom Strukturfeld nicht abgestrahlt, sondern bleibt stationär im Gerät gebunden. In diesem Zustand der statischen Entstofflichung  von Chourtaird als »in Suspension befindlich« bezeichnet (PR 2645)  ist der Körper ausdehnungslos und eins mit den Systemen. Zur Anwendung kommt das Verfahren bei den Organtransplantations-»Pfählen«, den Metallstelen und Miniraumschiffen der Sayporaner sowie bei den Suspensionsbänken auf Saypor.

Dieser Teil der Technik, die sich wohl in absehbarer Zeit dank des überreichten Datenträgers entschlüsseln und reproduzieren lassen dürfte, ist keineswegs so außergewöhnlich, wie es sich im ersten Moment anhören mag. Die akonischen Transmitter-Meister wie auch schon die Lemurer haben Vergleichbares ebenfalls hinbekommen. Bereits Ende Dezember 2436 wurden in der lemurischen Rettungszentrale auf dem Wasserstoff-Ammoniak-Methan-Riesen Scorcher im sogenannten Saal der Erhaltung hundert Anlagen vorgefunden, deren stationäre Hyperfelder als leuchtende, materielose Säulen erscheinen. Zur Suspension enthielt jedes dieser Felder in hyperenergetischer Form die Körpermaterie eines lemurischen Wissenschaftlers.

(...) säulenähnlichen Gebilden, die aus purem Licht zu bestehen schienen und vom Boden bis zur Decke hinaufragten. Die einzelne Säule hatte einen Durchmesser von etwa zweieinhalb Metern und war völlig durchsichtig. Ihr Inneres schien leer. Wynn war sich im Klaren darüber, dass das, was er sah, nur der Effekt der Wechselwirkung zwischen der Randzone des Hyperfeldes und der umgebenden Luft war  ein fortwährender Ionisations- und Rekombinationsprozess, der die Luftmoleküle zum Aussenden sichtbarer Strahlung anregte. Das Hyperfeld selbst und sein Energiegehalt waren unsichtbar. Aber seine Fähigkeit, die naturwissenschaftlichen Zusammenhänge zu durchschauen, half ihm nicht über die Beklommenheit hinweg, die er empfand, wenn er daran dachte, dass jede dieser Säulen ein Leben enthielt. Suspendiertes Leben zwar, dessen Wiedererweckung davon abhing, ob der Rematerialisierungsprozess funktionierte oder nicht, aber doch Leben. (PR 379)

Von den einhundert Konservierten überstand seinerzeit allerdings nur Natrin Koczon die Prozedur; auch er starb kurz darauf. In den nachfolgenden Jahrhunderten gab es wiederholt vergleichbare und funktionstüchtige Umsetzungen  es blieben jedoch eher »Nischenprodukte«, weil es beispielsweise in Form altbewährter Tiefschlafmethoden einfachere Möglichkeiten der Stasiskonservierung gab. Somit bleibt abzuwarten, inwieweit die sayporanische Suspensionstechnik eine breitere Anwendung finden wird oder nicht.

Eine Besonderheit ist nämlich, dass bei der Entstofflichung das Bewusstsein selbst nicht vollständig erlischt, sondern sich mit dem stationären Transmitterfeld »verwebt«. Es kann nicht mehr klar zwischen Realität und Traum unterscheiden. Von Konsul Chourtaird weiß Bull darüber hinaus, dass bei den Suspensionsbänken auf Saypor zum Schutz vor QIN SHI eine »Modulation der ÜBSEF-Konstante« erfolgen soll. Diese Bänke modulieren die ÜBSEF-Konstante der Suspendierten in einem unberechenbaren Rhythmus. Wenn QIN SHI kommt, wird er keinen Zugriff finden. Er geht leer aus. (PR 2687)

Doch damit nicht genug  ganz im Sinne von Delorian ist die Entstofflichung nur der erste Schritt für die anschließende (geistige!) Integration ins Neuroversum an sich. »Ich verspreche dir: ein Leben ohne Leid. Ein Leben, das den Geist erfüllt und ihn zufriedenstellt. Frieden, Reginald, Glück, Gemeinschaft mit allen. Selbst mit denen, die wir verloren geglaubt haben.«

»Und der Preis?«, fragte Bull.

»Der ist gering. Wer mit mir kommt, gibt alles auf, was den Geist leiden lässt.«

»Seinen Körper«, präzisierte Bull. »Das Neuroversum wird alle, die in ihm aufgehen wollen, entstofflichen. Das ist es doch, was du uns anbietest, oder? Das ist, was das Neuroversum ist: ein Leben wie im Bewusstseinskollektiv einer Superintelligenz, nur ohne Superintelligenz.«

»Ist das wenig?«

»Nein«, sagte Bull. »Vielleicht nicht. Vielleicht ist es sogar zu viel.«

(...) Er hatte seine Antwort auf die Frage an Delorian, wie denn der Übergang in das verheißene, unverwundbare Land vonstattengehen sollte. Die Suspensionsbänke waren nichts anderes als das Tor zu Delorians künstlichem Paradies. (PR 2687)



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



seit vergangener Woche liegt das zweite Taschenheft »ATLAN  Das absolute Abenteuer« für euch am Kiosk. Ebenfalls erschienen ist PR NEO 37 »Die Stardust-Verschwörung« von Christian Montillon. Mit diesem Band beginnt die 5. NEO-Staffel.

Was wir diese Woche sonst noch zu bieten haben: Seht selbst!





Frisch aus der Mailbox



Hans-Peter Graf, hans-peter.graf@outlook.com

Auf viele vergnügliche Lesestunden mit PERRY RHODAN I und NEO freue ich mich jetzt schon. Bei der NEO-Reihe behaltet das Tempo bitte bei. Die Charaktere, die Völker und die Handlung insgesamt erhalten dadurch mehr Tiefe.

Viel Erfolg und Inspiration.



Herzlichen Dank. Wir hoffen, dass das neue Spray auch wirkt, das unterm Weihnachtsbaum lag. Es heißt »Inspiration«. Meine Frau meinte allerdings, dass es wohl jemand da abgelegt hat, um die Nadeln des Baumes zu konservieren.





Jürgen Linke, jh.linke@web.de

Hallo, PR-Redaktion, ich wollte euch auf die Ausstellung »Science Fiction in Deutschland« im Bonner »Haus der Geschichte« hinweisen. Sie läuft noch bis 10. März 2013, und PERRY RHODAN kommt auch darin vor. Schaut euch das an unter www.hdg.de.

Es könnte die Leser interessieren.



Mit Sicherheit gibt es Leser im Raum Köln/Bonn, die das brennend interessiert. Besten Dank für den Hinweis.





Carsten Juraschek, info@jaleheica.de

Als großer PERRY RHODAN-Fan frage ich mich schon seit Langem, wie die Autoren auf die teils außergewöhnlichen Namen kommen. Heute öffnete ich die Wikipedia, und auf der Hauptseite sprang mir der Artikel des Tages ins Auge: Qin Shihuangdi.

Ich glaube, da habe ich schon mal eine Quelle der Superintelligenz QIN SHI gefunden, oder?

Einen lieben Gruß, und macht weiter so! Ich lese schon seit circa 25 Jahren die aktuellen Hefte von PERRY RHODAN und muss noch Band 1200 bis 2199 nachlesen. Und ich möchte mich auch die nächsten 25 Jahre daran erfreuen.



Das lässt sich bestimmt einrichten.

Was QIN SHI angeht, so bist du nicht der Erste, dem es aufgefallen ist. Autoren lassen sich bei der Namensgebung gern mal von Namen inspirieren, die sie beim Fernsehen nebenbei aufschnappen oder die sie in einem Buch lesen.





Harald Keiser, keiser@goldmail.de

Zuerst ein gutes Jahr 2013 für uns alle und einen guten Beginn des neuen Zyklus ab Band 2700. Was ich hier schreibe, ist die Einzelmeinung eines treuen Lesers zwischen Heft 200 und 900 sowie ab 1400.

Irgendwie ist dieser Zyklus »verfranzt«. Waren der »Sternenozean« und später »Stardust« schon »bemüht«, die »Terminale Kolonne« zwischenzeitlich sogar klasse, so ist Neuroversum trotz eines Lieblings von mir (Alaska) reichlich konfus. Für meinen Geschmack hat es zu viele Fäden, die geknüpft und dann auf halbem Weg liegen gelassen worden sind.

Jetzt, beim Stand von Band 2675ff, ist offensichtlich das große Reinemachen angesagt. Heft für Heft werden Charaktere und Ideen »abgewickelt«. Nun, ihr werdet es würdig zu Ende bekommen, und ich bin auf die beiden neuen »Strippenzieher« gespannt.

Bitte nicht vergessen: Bei aller aktuellen Liebe zu NEO sind die wöchentlichen Hefte der Erstauflage das wahre Salz im PR-Gericht. NEO ist höchstens die Tischdekoration. Gute Zeit und danke für viele spannende, ärgerliche und schöne Lesestunden.



Es sind die weit auseinanderliegenden Schauplätze, die diesen Eindruck bei dir hervorrufen. Es dauert sehr lange, bis die eine oder andere Handlungsebene fortgesetzt wird. Die Wartezeit, bis zum Ende des Zyklus die Fäden zusammengeführt werden, kann einem da schon mal lang vorkommen.

Andererseits dienen diese Zyklen auch dazu, euch Lesern eine Perspektive zu vermitteln, womit Perry Rhodan es zu tun hat. Früher war das einfacher, da spielte sich die Handlung in der Lokalen Gruppe ab. Bei TRAITOR hatten wir eine große Ebene in der Vergangenheit. Das alles war recht überschaubar.

Inzwischen breitet sich die Menschheit über mehrere Galaxien des Universums aus.

Was die Übersichtlichkeit des Zyklus angeht und die Verknüpfung der Fäden, nehmen wir Kritik wie deine gern auf. Sie ist hilfreich für folgende Zyklen.





Roland Wölfle, r.woelfle@vol.at

Ich bin ein »Mindestens-10-Bände-Hintendran-Leser«, deshalb kann ich mich erst heute bei Michael Marcus Thurner bedanken, und zwar für die Posbipäpstin Martha II. vom Zentralen Glaubensplaneten. Die Idee hat mich sehr amüsiert und hat mir an einem frühsommerlich warmen, verregneten und stürmischen Stephanstag (draußen) und einem beginnenden Wasserrohrbruch (drinnen) gutgetan.



Inzwischen ist es ja wieder kälter geworden. Da hoffe ich, dass sich das mit dem Wasserrohrbruch bis zum nächsten Tauwetter erst mal erledigt hat.





Karl Aigner, aigner@wvfunk.at

Wegen diverser Beiträge in Band 2680 muss ich mal meinen Mostrich dazugeben und will die Idee von Hartwig Küspert zum Intro aufgreifen. Ich bin der Meinung, dass er da den richtigen Denkanstoß geliefert hat, um gewisse Verluste an geistigen Informationen wettzumachen.

Früher war das Intro weit umfangreicher. Jetzt ist der Platz aufgrund des Hintergrundbildes, der Autorenauflistung, des Titels, des Untertitels derart geschrumpft, dass diese Einleitung eigentlich so gut wie nichtssagend wurde. Zuerst wird der Zyklusinhalt erläutert, und der aktuelle Viererblock muss dann meist mit ein oder zwei Sätzen auskommen.

Es muss ja nicht gleich eine mehrseitige Einleitung sein. Mir würde schon bei jedem beginnenden Viererblock circa eine halbe Seite reichen. Dafür würde ich das Intro mehr auf allgemeine Grunddaten zum aktuellen Zyklus abändern. Somit würde alle vier Wochen eine ausführlichere Einleitung in den neuen Handlungsblock (die ruhig am Heftende stehen kann) mit Erwähnung der bisher geschehenen, aber wichtigen Details, gewisse Alzheimermängel bei den Altlesern (ich gehöre auch dazu) beheben.

Wie oft wird in der zweiten Zyklushälfte (also im zweiten Lesejahr) eine Verknüpfung zu einem Ereignis erkennbar, das zu Beginn des Hunderterblocks vor über einem Jahr stattgefunden hat. Dann diesen Roman herauszusuchen, ist schon das Suchen nach der berühmten Nadel im Heuhaufen, und dann noch den jeweiligen Absatz zu finden, wo man diesen Hinweis findet, ist schon eine Sisyphusarbeit. Diese Mosaiksteinchen sollten in dieser Ergänzung zum Intro unbedingt aufscheinen.

Ich schließe mich Hartwig an, dass für diese Tätigkeit der Konstrukteur Rainer Castor die richtige Person wäre. Vielleicht könnte man dies bei seinem »Kommentar« einfließen lassen. Auf die Gefahr hin, dass ich nun gesteinigt werde: Man könnte auch die Seite (oder halbe Seite) anstelle des Glossars nehmen. Das ist die Seite, die ich fast nie anschaue.

Da ich beim Lesen hinterherhinke, habe ich eben den Viererblock um den Konstrukteur Sholoubwa abgeschlossen, der nun doch kein verloren gegangener Arachnoide war. Schon wieder so eine gemeine aufs Abstellgleis führende Spur.

Momentan verschlinge ich gerade Verena Themsens »Kosmische Agonie«. Einerseits finde ich es toll, wie flüssig und harmonisch sie schreibt, anderseits bin ich als Unteroffizier verblüfft, wie sie sich in Kommandounternehmen hineindenkt. Die Schilderung Vashari Ollarons, die zunächst mit Glück davonkommt, aber dann doch noch schwer verletzt wird, ist allererste Sahne.



Mit deinem Stichwort »Verluste an geistiger Information« sprichst du es schon an. Die sind bei jedem Leser anders strukturiert und von vielen Faktoren abhängig. Um die ganze Bandbreite abzudecken, könnten wir gut und gern zehn Seiten Vorspann mit der Zusammenfassung dessen bringen, was bisher geschah.

Es gilt folglich einen Text zu finden, der in dem Feld Platz hat, das die Seite 3 des Heftes zur Verfügung stellt.

Der Vorschlag mit dem Glossar als Ersatzfläche ist okay. Das Glossar erläutert allerdings wichtige Begriffe und Hintergründe zum Roman. Das dürfte für dich demnächst auch lebenswichtig werden.

Und um mit meinem Vorredner, dem Ellmer-Kommentar in Heft 2680, zu sprechen: Für detaillierte Informationen gibt es die Perrypedia und andere Clubseiten im Internet, wo die Einzelhefte zusammengefasst werden.

Alzheimer bedeutet übrigens, du liest es und hast es nach fünf Minuten wieder vergessen. Wozu brauchst du es dann überhaupt?

Sholoubwa: Wenn du im Nachhinein betrachtest, was das für ein Typ ist, Patentdieb, Hobbybastler und so weiter, dann solltest du froh sein, dass es kein Arcoana ist, wie du vermutet hast. Die wären garantiert beleidigt.

Ein Arcoana hätte das besser hingekriegt. Und vor allem hätte der Wecker rechtzeitig geklingelt.





Schattenlord 13



Der dritte »Schattenlord«-Band

von Michael Marcus Thurner



»Der Dolch des Asen« heißt dieser Roman aus der Fantasy-Serie »Schattenlord«, die bei ihren Leserinnen und Lesern immer beliebter wird. Phantastische Ideen zuhauf präsentiert das Autorenteam um Susan Schwartz.

Die Serie wird von der PERRY RHODAN-Redaktion betreut und über den Bertelsmann-Club veröffentlicht. Band 13 wurde bereits an die Abonnenten der Hardcover-Reihe bei BS Editionen verschickt.

Wieder einmal liefert der PERRY RHODAN-Autor eine packende Story voller überraschender Wendungen.

Zum Inhalt ein Zitat aus dem Text des Buchrückens:

»Auf dem Rückflug von den Bahamas gerät das Flugzeug, in dem unter anderem die Studentin Laura Adrian sitzt, in ein seltsames Phänomen  und stürzt dann in unbekanntem Gebiet ab. Die Überlebenden finden sich im Land Innistìr wieder, in einer Welt voller Magie und merkwürdiger Wesen, die in den Sagen und Legenden der Menschen Einzug gefunden haben.

Dieses Land ist in Aufruhr: Seine rechtmäßigen Herrscher sind verschwunden, der Drachenelf Alberich greift nach der Macht. Sein Einfluss ist übermächtig stark geworden. Wie es aussieht, stehen die Gestrandeten im Mittelpunkt des tödlichen Konfliktes zwischen Gut und Böse. Sie scheinen eine Schlüsselrolle in den Geschehnissen zu spielen  allen voran Laura. Aber ihnen bleiben nur wenige Wochen, um ihre Probleme zu lösen, sonst müssen sie sterben.

Laura weiß, dass nur ein Gegenstand den Drachenelf vernichten kann: der magische Dolch Girne. Dieser aber ist verschwunden. Und so brechen Lauras Freunde auf, den Dolch in einer gefährlichen Mission wiederzubeschaffen ...«

Wer sich für die Serie interessiert, erhält sie exklusiv bei BS Editionen. Jeden Monat kommt ein neuer faszinierender Roman ins Haus. Und wer den ersten Band anfordert, für den gibt es ein zusätzliches Dankeschön. Weitere Informationen stehen auf der Internet-Seite der Edition unter: www.bseditionen.de/spannung/edition-schattenlord/





Übersicht Bastelbogen



Immer wieder wird in Mails und Leserbriefen nach den PERRY RHODAN-Bastelbögen gefragt. Wann wurde welcher Bastelbogen in welchem Heft veröffentlicht? Wir liefern hier eine kurze Übersicht.

Als erstes Bastelbogen-Motiv kam ab Band 2303 ein Raumschiff der SATURN-Klasse, auch als ENTDECKER Typ II bezeichnet. Insgesamt erschienen vier Teile. Entwickelt und konstruiert wurde das Modell von Raimund Peter, erstmals gebastelt wurde es von Marco Scheloske.

Der Bastelbogen für die STARDUST-Rakete, wie sie in der klassischen Serie zum Einsatz kam, erschien in den Heftromanen 2490, 2491 und 2492  es waren ebenfalls drei Teile. Sie wurde von Martin Sänger entwickelt und von Marco Scheloske gebaut.

Das DZ-Schlachtlicht kam in den PR-Heftromanen 2514, 2515 und 2516 zum Einsatz  also auch in drei Teilen. Wieder waren Martin Sänger und Marco Scheloske verantwortlich.

Ähnliches galt für den »Gladiator«, der in den Romanen 2557, 2558 und 2559 enthalten war, wiederum waren es drei Teile.

Hinzu kommen die »PERRY RHODAN-Paper« der PERRY RHODAN-FanZentrale (etwa der »Kristallpalast« oder PRAETORIA). Da diese Bastelbogen nicht in offiziellen PERRY RHODAN-Verlagsprodukten enthalten sind, fehlen sie in unserer Auflistung.





Perry Weekly  Die dümmsten Kartoffeln oder so ähnlich

von Lars Bublitz, lb@risszeichnungen.de
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Chalkada

Alter Name der Galaxis Chanda, dem Reich der Superintelligenz QIN SHI.



Escalian

Escalian ist eine Doppelgalaxis, deren Teile sich zu einem beträchtlichen Teil durchdrungen haben und verschmolzen sind, während sich überdies zwei weitere, wenngleich deutlich kleinere Satellitengalaxien zusätzlich in dieses Spektakel mischen. Die beiden Hauptgalaxien erreichen eine Ausdehnung von 140.000 x 80.000 (Netbura) bzw. 106.000 x 75.000 Lichtjahren (Tafalla), während die kleinen nur 32.000 x 26.000 (Arden) und 15.000 x 8600 Lichtjahre (Dranat) messen.

Letztere hat einen Teil der Galaxienüberlappung senkrecht wie ein Geschoss durchstoßen und befindet sich inzwischen rund 52.000 Lichtjahre über der Hauptebene der anderen. Als Folge des »Durchschlags« hat sich sogar der Ansatz einer Ringstruktur wie bei einer Ringgalaxis gebildet. Bezogen auf die Geschwindigkeit des Kleinen von ca. 1590 Kilometern pro Sekunde lässt sich der Durchdringungszeitpunkt auf vor rund 9,8 Millionen Jahren rückrechnen.

Insgesamt herrscht in Escalian, wie die Gesamtheit der beteiligten Teilgalaxien genannt wird, ziemlicher Aufruhr, es gibt gleich mehrere heftige »Turbulenzzonen« und überall extrem ausgedehnte und starke Hyperorkane; sämtliche Naturkräfte sind extrem aufgewühlt, und das ohne jeden Zweifel bereits seit Jahrmillionen. In vielen Sektoren gibt es Bereiche, in denen die Planeten nur noch ausgebrannte Schlackehaufen sind.



Escaran

Von Geburt an erhält jedes Individuum in Escalian einen »paranormalen Begleiter«  den Escaran  und ist auf diese Weise quasi mit der Superintelligenz TANEDRAR direkt verbunden, ohne jedoch zu einem Teil der Wesenheit zu werden. Jeder Escalianer wird auf diese Weise zu einem Harmonieträger (Escalant), dessen »Begleiter« Escaran normalerweise unsichtbar und immateriell ist.

Die vom jeweiligen Individuum mitunter ab der Pubertät dennoch wahrgenommene »Gestalt« des eigenen Begleiters entspringt der eigenen Imagination, sodass es Tiere, Pflanzen oder sonstige »Wesen« sein können.

Es ist Aufgabe der Harmonieschulen (Esca-Schulen), den Heranwachsenden in der Pubertät ihren eigenen Begleiter bewusst werden zu lassen  eine vor allem durch intensive Meditation erreichte Prozedur. Der Escaran einer anderen Person wird danach als »Anwesenheit« wahrgenommen, d. h. alle erwachsenen Escalianer erkennen, dass die anderen ebenfalls einen Escaran haben und somit Harmonieträger sind. »Sehen« können sie diese Begleiter zwar nicht, aber unter dem Strich ergibt sich eine große Gemeinschaft der Harmonischen, die überdies eng an TANEDRAR gebunden ist.

Die Harmonisierung der normalen Lebewesen ist ein Selbstläufer der Superintelligenz zur Wahrung des Friedens: Alle Escalianer erkennen ihre »Brüder und Schwestern«, ganz gleich von welcher Spezies, und setzen sich für das Gemeinwohl ein, während sie jedem Eindringling von außerhalb der Mächtigkeitsballung mit Misstrauen und Aggression entgegentreten  dieser hat ja keinen Begleiter.



Peaner

Die Peaner sind die Bewohner des Planeten Pean im Reich der Harmonie. Es handelt sich um pflanzenartige Lebewesen, die zweieinhalb bis drei Meter groß werden. Ihre dunkelgraue, borkenähnliche Haut lässt sie wie Bäume erscheinen. Der stammähnliche Körper mit dem direkt aufliegenden, etwa einen halben Meter durchmessenden Kopf ruht auf drei Beinen. Ein in der Mitte angeordneter Arm ergänzt die beiden seitlich liegenden. Die drei blutroten Augen sind hinter borkigen Lidern versteckt.

Die Peaner sind ein parabegabtes Volk von Suggestoren. Untereinander verständigen sie sich mit tiefen Summtönen.

Alaska Saedelaere traf auf die Peaner, als er sich auf die Suche begab, ein Mittel gegen seine verworrenen Erinnerungen und seine eingeschränkte mentale Leistungsfähigkeit zu finden. Durch die Hilfe der Baumwesen wurde Alaskas Verstand restrukturiert und geheilt.



Vishna

Die Kosmokratin Vishna entstand, alternativ zur klassischen Entwicklung analog des Zwiebelschalenmodells, aus einer Superintelligenz, die weder Materiequelle noch Materiesenke wurde, sondern etwas, das keines von beidem und doch beides zusammen war. Infolgedessen galt sie im Reich der Kosmokraten immer als eine Skurillität und wurde mit Misstrauen betrachtet.

Vishna reagierte darauf mit Trotz und dem Bestreben, sich den anderen zu beweisen, um als vollwertiges Mitglied akzeptiert zu werden. Dabei verstieg sie sich so sehr in ihr Tun, dass sie nicht mehr begriff, was sie tat: Was ihr nicht freiwillig gegeben wurde, wollte sie erzwingen. Sie kehrte ins Standarduniversum zurück und infiltrierte das Virenimperium, einen Riesenrechner der Kosmokraten, wollte es dadurch unter ihre Kontrolle bringen und zu unendlicher Macht gelangen  und zerstörte schließlich das Virenimperium und damit sich selbst, als dessen Sicherheitsschaltung aktiv wurde.

Erst als Beauftragte der Kosmokraten das Virenimperium wiederherstellen konnten, entstand auch Vishna neu. Doch die Konfrontation mit dem Kosmokraten Taurec befriedete die enttäuschte Vishna und wies ihr den Weg zurück zu den Kosmokraten.
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Liebe Leserinnen, liebe Leser,



der Traum von den Sternen, das große Abenteuer Zukunft  schon immer haben solche Themen die Menschen fasziniert. Als PERRY RHODAN-Leser können Sie hier garantiert mitfühlen.

Mit PERRY RHODAN NEO startet die erfolgreichste Science-Fiction-Serie der Welt zum zweiten Mal in die Zukunft. Stellen wir uns vor, wie es im Jahr 2037 aussehen könnte, wenn die bisherige Entwicklung unserer Welt so weitergeht: Nehmen Konflikte und Naturkatastrophen zu, wird die Welt weiterhin von Finanzkrisen und dem Terrorismus erschüttert?

Und was wäre, wenn in einer Zeit der Krise und eines drohenden neuen Krieges ein Mann auf Außerirdische treffen würde? Wenn er es schaffen würde, mit diesen fremden Wesen von einem weit entfernten Planeten eine Kooperation einzugehen  und wenn aus dieser Kooperation langfristig eine geeinte Menschheit und ein gemeinsamer Vorstoß ins All werden könnte ...

Das ist die Geschichte von PERRY RHODAN NEO  und die vorliegende Leseprobe zeigt ein bisschen etwas vom Band 37. Es sind »nur« Ausschnitte des Anfangs, nicht der fortlaufende Text. Mit dem Roman »Die Stardust-Verschwörung« beginnt die fünfte Staffel der Serie. Handlungszeitraum ist der Februar 2037 ...

PERRY RHODAN NEO ist die Chance für alle Leser, das Abenteuer PERRY RHODAN in anderer Weise zu erleben: in einer neuen, noch nicht bekannten Weise, mit frischen Helden und in einer Zukunft, die auch die unsere ist.

Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen mit dieser Leseprobe!



Klaus N. Frick

PERRY RHODAN-Redaktion


Teil 1

10. Februar 2037: Ein ferner Traum



Ein Monster, dachte Perry Rhodan. Drei Augen starrten ihn aus schwarzer Gesichtshaut an. Sie formten ein Dreieck, und sie schienen zu glühen. Der drei Meter große Koloss könnte ihn in einem einzigen Augenblick zerfetzen oder ihn unter sich zerquetschen. Noch vor neun Monaten hätte ich ihn für ein Monster gehalten und wäre schreiend davongerannt.

»Toreead«, sagte Rhodan stattdessen zu dem Naat, der soeben von seiner holografisch projizierten Arbeitsstation zu ihm gegangen  eher gestampft  war. Er kam nicht darauf, wonach der Außerirdische roch. Wie herbe Kräuter oder das dumpfe Aroma von Pilzen in feuchtem Unterholz. Es war ihm nie zuvor aufgefallen. »Wie kann ich dir helfen?«

Neben den einander so unterschiedlichen Wesen schwebte ein Hologramm aus flirrendem Licht. Es zeigte die Umgebung ihres Raumschiffs VEAST'ARK. Das arkonidische Schlachtschiff, das sie erst vor Stunden erobert hatten, flog mehr als 400 Lichtjahre von der Erde entfernt im All.

Das All war bei weitem nicht so schwarz und leer, wie man es hätte erwarten können. Vier Schiffe begleiteten die VEAST'ARK, bemannt von Naats wie Toreead, die ein besseres Leben suchten.

»Ich habe das Schiff dem positronischen Autopiloten überlassen, weil ich kurz mit dir sprechen will.« Die Stimme des Naats klang dumpf und rau, aber so gar nicht wie die eines Monsters.

Wieso sollte sie auch? Er war alles andere als das. Perry Rhodan vertraute ihm, mehr als er manchem Menschen der Erde hätte vertrauen können, weil es Wichtigeres gab als die Tatsache, auf welchem Planeten ein Wesen geboren worden war.

Toreead hob die mächtigen Arme vor den Brustkorb und zerteilte dabei den fernen Sternennebel am Rand des Hologramms, der wie ein ätherischer Dunst wallte und neben dem die winzigen Abbilder unendlich weit entfernter Sonnen im tiefen Schwarz des Alls glänzten.

Nun tanzten die unscheinbaren Lichtpunkte auf der dunklen Haut des Außerirdischen. Er bemerkte es noch nicht einmal. Rhodan hingegen glaubte die Sterne zu spüren wie lebendige Wesen, die ihre Gedanken zu ihm sandten.

»Wir werden in Kürze unser Ziel erreichen«, sagte Toreead. »Dein heimatliches Sonnensystem.«

Es tat gut, ihn auf seiner Seite zu wissen. Kein Mensch könnte in einem Zweikampf gegen eine solche Kreatur bestehen. Die Naats sahen aus wie die geborenen Sieger, wie Wesen, die sich rein durch ihre Statur alles untertan machten ... und doch traf genau das Gegenteil zu.

Im Kosmos, in dessen Wunder Perry Rhodan in den letzten Monaten einen winzigen Blick geworfen hatte, waren die Naats vor allem eins: Kanonenfutter. Sie dienten den Arkoniden als Soldaten und wurden reihenweise in den Tod geschickt. Der Schein trog, und im All galten andere Gesetze. Es war im wahrsten Sinn terra incognita, unentdecktes Land voller Abenteuer.

»Ich danke dir für die Erklärung.« Das konnte noch nicht alles sein. Um diese Information auszutauschen, hätte sich der Naat auch per Funk melden oder ihm die Worte quer durch die Zentrale zurufen können. Also wartete Rhodan ab und schaute Toreead auffordernd an.

»Ich weiß nicht, was geschehen soll, wenn wir dort sind«, sagte der Naat. »Wie andere Menschen auf mich reagieren werden.«

»Das kann ich dir leider nicht sagen. Ich bin mir nur in einem sicher, und das verspreche ich dir  die Zukunft wird besser als die Vergangenheit. Deine Zeiten als ...« Er stockte.

»Sprich es ruhig aus. Kanonenfutter.«

Rhodan nickte. »Diese Zeiten sind vorbei. Was immer die Arkoniden dachten, wie sie dich und dein gesamtes Volk auch behandelt haben ... du bist viel mehr wert als das.«

Toreead gab ein grollendes Geräusch von sich, das Rhodan als Zustimmung interpretierte, und ging zurück zu seinem Kommandantenplatz. Seine bullige Gestalt verschwand teilweise hinter den flirrenden Lichteffekten der holografischen, seiner Körpergröße angepassten Bedienpulten.

Einige Menschen arbeiteten an weiteren Stationen in der Zentrale der VEAST'ARK und kümmerten sich um tausend Details, als hätten sie ihr Leben lang nichts anderes getan.

»Ist der Rest von dir auch angekommen, ja?«, wollte Reginald Bull wissen.

Rhodan hatte seinen alten Freund gar nicht kommen sehen. »Was meinst du damit?«, fragte er.

»Na, dein Körper steht hier schon seit einer Minute in der Gegend herum, aber deine Gedanken waren sichtlich woanders, Herr Sofortumschalter.«

»Ich bin wieder da. Es läuft doch alles bestens, oder?«

»Klar. Wir haben alles im Griff.« Bull wusste so gut wie Rhodan, dass es eigentlich gar nicht ihre Aufgabe war, alles im Griff zu haben. Schließlich waren nicht sie die Kommandanten dieses Schiffes, sondern der Naat Toreead, dessen dicke Arme sich jetzt wieder erstaunlich elegant über die Schalt- und Sensorflächen bewegten. Teilweise schwebten die sehr materiell aussehenden Eingabedisplays der Steueranlage in der Luft und gaben den Blick auf die stämmigen Beine frei.

Ein wenig wirkte Toreaad wie der Dirigent eines unsichtbaren Orchesters, nur dass sich dieses aus den Maschinen und der Technologie des Raumschiffs VEAST'ARK zusammensetzte. Vor dem Kopf des Naats schwebte ein Holofeld, auf dem Reihen von Zahlen abliefen, wohl Messwerte, Berechnungen und Ortungsergebnisse.

»Toreead hat angekündigt, dass die Regenerationsphase der Struktufeldkonverter in Kürze abgeschlossen sein wird. Das heißt, wir können in Kürze den zweiten und letzten Transitionssprung wagen.« Dabei legte die VEAST'ARK in einem einzigen Augenblick eine unbegreiflich weite Strecke in einer anderen Ebene der physikalischen Realität zurück.

Der erste Sprung hatte sie vor wenigen Stunden über 700 Lichtjahre versetzt; noch vor kurzem wäre es ein unvorstellbarer, ja lächerlicher Traum gewesen, an solche Entfernungen auch nur zu denken.

»Der zweite Sprung wird uns«, fuhr Reg fort, »bis direkt in unser Sonnensystem bringen, in die Nähe der Marsbahn, wenn alles klappt.«

»Natürlich wird das gutgehen«, sagte Rhodan gelassen. »Hast du denn kein Vertrauen?«

Bull verzog das Gesicht und wies die Positroniksteuerung der VEAST'ARK an, den Bildausschnitt des Hologramms zu verändern, so dass es nicht nur ihre aktuelle Situation, sondern auch ihr Ziel  die Heimat  anzeigte. Es war, als rase die Kamera unendlich schnell davon. Das dreidimensionale Abbild zeigte nun keine einzelnen Sterne mehr, sondern nur noch winzige, zusammengeballte Punkte, die unbegreiflich blieben.

Zwei leuchtend rote Symbole markierten 400 Lichtjahre auseinanderliegende Positionen. Der Maßstab schien willkürlich, weil es nichts mehr gab, das man damit vergleichen konnte. Es sprengte jede Vorstellungskraft.

»Wir springen über einen ewigen Abgrund, Perry. Wenn die Naats sich ein klein bisschen verrechnet haben, werden wir ...«

»Das werden sie nicht«, unterbrach Rhodan. »Sie haben Erfahrung. Eine Menge davon.«

Bull winkte ab. »Wie geht es dir, wenn du an die Erde denkst? Wir waren lange weg. Einen Monat.«

»Sie war in dieser ganzen Zeit nur ein ferner Traum«, meinte Rhodan. »Aber zugleich bildete sie immer mein wahres Ziel. Ich wusste, dass wir zurückkehren werden, ganz egal was passiert.«

»Was glaubst du erwartet uns zuhause?«

Wenn ich das nur wüsste! Sie waren vor einem Monat aufgebrochen, um nach Arkon vorzustoßen, der Heimat von Crest und Thora und dem geheimnisvollen Mann namens Atlan da Gonozal, der offenbar seit Jahrtausenden  seit dem Untergang des nach ihm benannten Atlantis  auf der Erde lebte. Dieser Plan war gescheitert; sie waren nicht einmal in die Nähe von Arkon gelangt, dem Machtzentrum eines gigantischen Sternenreiches.

Einen Monat lang waren sie unterwegs gewesen. In dieser Zeit hatte er überdeutlich erlebt, wie grausam der Krieg zwischen den Sternen war und über welche verheerenden Möglichkeiten technisch hochstehende Kulturen verfügten. Und die Erde war schutzlos geblieben. Alles konnte dort inzwischen geschehen sein ...

»Keine Antwort, Perry?« Reg grinste. »Was sollst du auch sagen? Ich weiß nur eins  wenn wir zurück sind, warten eine Menge Entscheidungen auf uns. Was tun wir mit diesem Atlan? Zum Beispiel ... Wie bauen wir die neuen Kontakte ins All aus? Und verdammt noch mal, wie schützen wir uns vor dem Krieg dort draußen?«

Das war eine gute Liste. Rhodan hätte ihr einige Punkte hinzufügen können, doch Toreead begann mit einem Countdown.

Irritierenderweise startete er bei »Sieben«, was menschlichen Gewohnheiten völlig widersprach. Die VEAST'ARK beschleunigte mit Höchstwerten, was Rhodan jedoch nur wusste. Er fühlte in der Zentrale nichts davon, der Andruck wurde von der Technologie neutralisiert.

»Sechs ... fünf ...«

Perry Rhodan schloss die Augen und wappnete sich auf den Sprung. Mit einer Transition ging bei der Wiederverkörperlichung ein starker Schmerz einher. Er atmete tief und ruhig. Trotzdem fühlten sich seine Handinnenflächen feucht an. Er schwitzte und schaute sich rasch um. Es gab keine Möglichkeit zum Sitzen. Er bezwang die leise aufsteigende Unruhe, ja Panik. Mit einem Mal überfiel ihn ein ungutes Gefühl. War er zu sorglos gewesen, einfach wegzugehen? Die Erde zurückzulassen?

»... vier ... drei ...«

Noch immer schwebte neben ihm das Hologramm. Es zeigte wieder das ursprüngliche Bild  den Weltraum rund um die VEAST'ARK, ein ewiges Nichts, in dem in der Ferne Sonnen wie winzige Punkte in dunklem Samt glitzerten. Am Rand der Wiedergabe strahlte der violette Sternennebel.

In diesem Hologramm würde er hoffentlich bald den Mars sehen.

Und die Erde.

Rhodan fühlte sich hin und her gerissen. Es war ein gutes Gefühl, heimzukehren, aber ...

»... zwei ... eins ... Sprung.«

Übelkeit drehte ihm den Magen um. Ein Feuer lief durch seine Organe, und sein Blut rauschte überlaut in den Ohren.

Doch es traf ihn inzwischen nicht mehr unvorbereitet. Der Schmerz währte nur einen Augenblick lang. Man gewöhnt sich an alles, dachte er halb sarkastisch und fühlte sich zum ersten Mal wie ein echter Raumfahrer. Wie jemand, für den es ... normal war, fremde Sonnensysteme zu bereisen.

Dann sah er das holografische Bild des herrlichen blau-weißen Balls im All. Die Erde sah wundervoll aus, wie sie im ewigen Schwarz hing. Ein Feuerarm schob sich aus dem gigantischen Glutball der Sonne; die Protuberanz schien aus Rhodans Blickwinkel den Heimatplaneten fast zu berühren.

Der Anblick vertrieb die Reste der Schmerzen; er vergaß sie einfach. Es war so leicht gewesen. So schnell gegangen. Und obwohl er es im Vorfeld gewusst hatte, überwältigte es ihn. Sie hatten einen kosmischen Abgrund übersprungen, vorbei an Millionen Sonnen und wohl ungezählt vielen bewohnten Planeten.

Mehr als 400 Lichtjahre, ging es ihm noch durch den Sinn, ehe er das ... das riesige Ding sah, das über der Erde hing, und eiskaltes Entsetzen ihm die Kehle zuschnürte.

»Was zum Teufel ist das?«, rief Bull.

Einen Monat ohne Schutz, dachte Rhodan noch und wollte Alarm auslösen, doch Toreead war schneller.
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Die Bilder meiner Träume vermischen sich, wie sie das so gerne tun im jahrelangen Schlaf. Ich kann es fühlen, kann es sehen. Wahrscheinlich wache ich bald auf. Ich spüre es: Die Maschinen arbeiten nicht mehr.

Eine andere Erinnerung steigt aus dem diffusen Nichts in meine Träume. Sie ist viel lebendiger, glühender, und sie kitzelt mich näher ans Erwachen heran.

»Atlan«, haucht sie. »Was für ein seltsamer Name.« Sie kichert, und ich frage mich, warum ich mich dazu habe hinreißen lassen, meinen echten Namen zu nennen.

Sie macht mich ganz verrückt. Es ist, als würde sie mir den Verstand aussaugen. Mein Gedankenbruder setzt zu einem spöttischen Kommentar an, aber ich unterdrücke ihn schon im Ansatz  ich habe weitaus Besseres zu tun.

»Lisa del Giocondo ist ebenfalls recht klangvoll, meine Verehrteste«, schmeichle ich. Sie kommt näher, und ich weiß nicht, was reizvoller ist: ihr nackter Körper oder ihr geheimnisvolles Lächeln. Ihre Haut fühlt sich warm an, warm wie das Blut des Soldaten, das aus seinem zerfetzten Kehlkopf direkt in mein Gesicht spritzt. Das Schwert durchbohrt seinen Leib von schräg oben, und die Klinge reißt auch mir noch eine kleine Wunde, ehe ...

Ich fühle den Schmerz sogar im Traum, die Assoziationen vermischen sich und wirbeln die Bilder der Erinnerungen durcheinander. Lisa del Giocondo und die bestialische Schlacht gegen das römische Heer lagen jahrhundertelang auseinander. Vielleicht war der Verstand eines Arkoniden nicht dafür geschaffen, solche Zeiträume zu durchleben, genauso wenig wie der eines Menschen dieser Welt, auf der ich seit Tausenden von Jahren festsitze.

Mit diesen Gedanken wache ich auf, und die Erinnerung an die nackte, geheimnisvolle Frau verweht ebenso wie die an den Tod und die Schreie der Verwundeten auf dem Schlachtfeld.

Stattdessen schaut mich ein Gesicht an, das allzu vertraut ist. »Du bist wach«, sagt Rico, mein treuer Begleiter. Er ist getarnt, sieht aus wie ein Mensch der Erde, aber ich erkenne ihn sofort. Seine Augen sind braun. Haselnussbraun. Er lächelt. »Das ist gut.«

Ich höre die Worte nur verschwommen. »Wie lange?«, versuche ich zu sagen, doch meine Lippen sind so trocken. Ich gebe nur einen krächzenden Laut von mir.

Rico versteht mich trotzdem, weil er mich kennt. Seit Jahrtausenden. »Du hast vierundsiebzig Jahre geschlafen«, sagt er. Irgendetwas stimmt daran nicht, und das ...



... riss mich endgültig aus dem Schlaf. Ich setzte mich auf, zu schnell nach der langen inaktiven Phase. Mein Kreislauf revoltierte, dunkle Flecken tanzten mir vor den Augen. Mir wurde übel, ich musste würgen, und bittere Magensäure brannte mir in der Kehle. Hastig schluckte ich, und ich hatte viel zu wenig Speichel, um das Brennen loszuwerden.

Ruhig, alter Narr!, verlangte mein Gedankenbruder. Mach langsam! Bist du nicht oft genug hier in deiner Schlafkammer erwacht, um zu wissen, dass sich dein Körper erst an das Erwachen anpassen muss?

Doch, das war ich. Ungezählte Male. Aber an manches gewöhnte man sich eben nie, wenn man kein Roboter war. Wie Rico, der zugleich noch viel mehr als das war. Das Rätsel, das ihn umgab, hatte ich nie völlig lösen können. Aber eins wusste ich: Er war mir ein wertvoller Begleiter.

Rico war tatsächlich perfekt getarnt, sah aus, als wolle er sofort aufbrechen, um sich unter die Menschen zu mischen.

Oder als wäre er schon dort gewesen.

Er trug eine alt und verwaschen aussehende Hose aus dunkelblauem Stoff, die eng an seinen Beinen lag. Im Gegensatz dazu schlackerte ein dunkelrotes, ärmelloses Shirt um den Oberkörper.

Der Roboter stand zwischen mir und der zweiten Tiefschlafliege in dem engen Nebenraum, der zu meiner Geheimkammer in der unterseeischen Kuppel vor den Azoren gehörte. Stumm hielt er mir einen Becher hin. Ich nahm ihn und trank vorsichtig von dem klaren, köstlichen Wasser. Es belebte die Zunge und spülte die saure Wunde in meinem Hals davon. Am liebsten hätte ich alles gierig ausgetrunken, aber ich riss mich zusammen. Ein Tropfen perlte auf meiner Lippe.

Es kitzelte, und es kam mir vor, als hätte ich etwas so Wundervolles seit Jahren nicht mehr empfunden. Genau so war es auch. Die Luft roch frisch und nach einem Hauch von vergangenen Abenteuern. Ich bewegte die Finger. Die Muskeln schmerzten, es knackte leise. Die Vielzahl der Sinneseindrücke überwältigte mich schier. Kein Wunder, denn ich hatte seit 74 Jahren nichts mehr empfunden.

»Warum hast du mich jetzt schon geweckt?«, fragte ich, denn es war ein Jahr zu früh; normalerweise weckte mich Rico nach einer Schlafepoche von 75 Jahren.

»Es gibt einen guten Grund«, sagte Rico. »Die Menschheit hat Fortschritte gemacht, seitdem du zum letzten Mal die Kuppel verlassen hast, Atlan.«

»So? Haben sie noch bessere Waffen entwickelt, um sich gegenseitig umzubringen?« Ich wollte trocken lachen, doch es war wohl im wahrsten Sinn des Wortes etwas zu trocken, und ich musste husten. Als es vorüber war, trank ich vorsichtig noch ein paar Schlucke. Ich spürte die Kühle des Wassers die Speiseröhre hinunterrinnen und bis in den Magen hinein.

»Das haben sie in der Tat. Auf diesem Gebiet sind sie erstaunlich erfinderisch.«

Ich fragte mich, ob Rico diese Worte spöttisch aussprach, oder voller echter Bewunderung. »Aber?«

»Aber deshalb habe ich dich natürlich nicht geweckt. Eine Notsituation erfordert dein Eingreifen.«

»Und zwar?« Ich stand auf. Der ganze Boden schwankte. Die schlichten Metallwände drehten sich, als meine Knie gaben nachgaben; die beiden Tiefschlafliegen krochen die Wände hinauf.

Natürlich bildete ich mir das nur ein. Ich war es, der kippte. Ricos Arm schoss vor, er stützte mich. »Es ist soweit«, sagte er.

Die Worte brachten augenblicklich meine Augen zum Tränen. »W... was?« Sollte das etwa bedeuten, dass ...

»Die Menschheit stößt ins All vor.« Rico klang völlig emotionslos, als würde er mir mitteilen, welches Wetter weit oben über der Meeresoberfläche herrschte.

»Sie haben ein Raumschiff gebaut?«

»Eine Rakete«, schränkte er ein. »Ein zerbrechliches Ding, von dem sie hoffen, dass es ihren Mond erreicht.«

Ich schüttelte seinen Arm ab. Die Nachricht gab mir Kraft. Von diesem Punkt der Entwicklung aus trennten die Menschen im wahrsten Sinn des Wortes noch Welten von echten interstellaren Reisen ... aber es war ein Anfang, auf den ich bereits lange wartete.

Seit 10.000 Jahren.

»Genauer gesagt«, fuhr Rico fort, »ist ihnen das von einigen Jahrzehnten sogar schon gelungen. Sie waren damals auf dem Mond.«

»Warum hast du mich zu diesem Zeitpunkt nicht geweckt?«, begehrte ich auf. »Ich hätte ...«

»Was macht es für einen Unterschied? Gewiss, du träumst davon, eines Tages nach Arkon zurückkehren zu können. Aber eine Rakete, mit denen sie mit viel Glück und Wagemut ihren Trabanten erreicht haben, hilft dir dabei nicht weiter.«

»Gut. Und warum hast du mich jetzt geweckt?«

»Es geht nicht um die Rakete, sondern um etwas anderes. Um jemand anderen.«

»Wenn ich Kraft hätte«, sagte ich zu Rico, »würde ich dich packen und durchschütteln, um dir nicht jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen zu müssen! Sei froh, dass mein Körper noch halb im Tiefschlaf steckt ...«

Dieses Mal streckte der Roboter die linke Hand aus. Darin hielt er ein flaches Metallplättchen, auf dem ein winziger Speicherkristall lag. Rico fuhr über ein Sensorfeld auf dem Plättchen, und vor seiner Hand formte sich eine frei in der Luft schwebende Holografie.

Zuerst tanzten nur einige sprühende Funken in der Luft, wie umherwirbelnder Staub, der in einem grellen Sonnenstrahl glänzte. Einen Augenblick später bildeten sich Konturen heraus, eine abenteuerliche, bleistiftförmige Rakete in einem gewaltigen Trägergestell. Die Rakete startete ...

... und explodierte.

Trümmerteile rasten umher und zerschmetterten den Asphalt des Startfelds. Metallteile bohrten sich tief in die Erde, schnitten metertiefe Krater. Ein gezacktes Stück der Außenhülle mit mehreren Metern Durchmesser schmetterte in ein Gebäude, zerfetzte das Dach, rasierte ein ganzes Stockwerk ab. Brände loderten auf, das Trägergestell knickte ein, brach ab und donnerte auf.

Alles geschah in der Wiedergabe völlig lautlos, geradezu gespenstisch.

»Was ist das?«, fragte ich.

Rico schaute mich an, mit ausdruckslosem Gesicht. Er ist ein Roboter, rief ich mir in Erinnerung, und wenn er noch so lebendig wirkt.

»Was das ist?«, wiederholte er. »Das, Atlan, ist dein Ziel ...«



Eine Stunde später wusste ich mehr und verließ die Tiefschlafkammer. Draußen, in der größeren Kammer, atmete ich auf. Es tat gut, sie wieder zu sehen. Mein Portal in die Welt.

Ich schaute zum Becken am anderen Ende des Raums, fast dreißig Meter entfernt. Das Tauchboot lag darin und wartete auf uns. Ricos Erklärungen hatten mich überzeugt. In der Tat, ich musste eingreifen. Die Dinge spitzten sich zu, nach all den Jahrtausenden, in denen ich die Entwicklung dieser Art beobachtet und in meinem Sinn beeinflusst hatte.

Der Mond ... für die Menschheit mochte es ein gewaltiger Schritt sein, für mich nur ein winziges Tapsen in Richtung Arkon. So durfte es nicht weitergehen! Ich rief mir die Bilder der explodierenden Rakete in Erinnerung. Mein Ziel, hatte Rico es genannt.

»Also los!«, forderte ich meinen Begleiter auf.

»Bald«, herrschte mich der Roboter an, viel schärfer, als ich es von ihm gewohnt war. »Oh«, sagte er und murmelte eine Entschuldigung. »Ich war abgelenkt. Ehe wir aufbrechen, will ich dir noch einige Eindrücke aus dem Leben auf diesem Planeten vermitteln. Alles hat sich verändert, seit du zum letzten Mal draußen warst. Aber zuerst sollte dich warnen.« Seite an Seite durchquerten wir die Halle. Unsere Schritte hallten in dem weiten Raum. »Das Tauchboot hat gelitten seit der Zeit, als du es zuletzt genutzt hast.«

»Wie das?«

Er winkte ab. »Ich musste die Kuppel verlassen und noch einige Dinge regeln, die nach deiner ... Intervention offen geblieben sind.«

»Du warst allein unterwegs?«

Rico nickte. »Nicht der Rede wert. Ich konnte die anfallenden Nacharbeiten selbst erledigen und musste dich nicht stören. Du erinnerst dich an deine letzte Mission?«

Selbstverständlich tat ich das. Es war das Jahr 1962 gewesen, im Oktober. Die Medien hatten das weltpolitische Problem Kubakrise genannt, und die Menschen hätten sich damit fast selbst in den Untergang gerissen. Ich hatte einige unschöne Dinge tun müssen, um den Dritten Weltkrieg zu verhindern. Es war noch schwerer als sonst gewesen, hinter den Kulissen lenkend und beschwichtigend einzugreifen. Ich mochte sie ja, die Menschen, aber die meisten waren erbärmliche Dickköpfe, von einem umfassenden Egoismus angetrieben.

Und damit unterscheiden sie sich ja so sehr von uns Arkoniden, lästerte mein Gedankenbruder. Ein Einwurf, dem ich nicht widersprechen konnte.

»Seitdem hat es eine rasante technologische Entwicklung in allen Alltagsgebieten gegeben«, erläuterte Rico. »Hin und wieder könnte man den Eindruck gewinnen, die Menschen wären in vielerlei Hinsicht von ihren technischen Errungenschaften abhängig.«

Er schaute mich mit undeutbarer Mimik an  oder einfach ausdruckslos, wie man es bei einem Roboter auch erwarten könnte. Nur dass mein Begleiter ein ganz besonderer Roboter war; einer, dessen Geheimnisse ich in 10.000 Jahren nicht hatte enträtseln können.

Eine ausladende Bewegung mit den Armen folgte. »Sieh her!«

Hologramme ploppten rund um uns auf, fünf, zehn, zwanzig, immer mehr; es war, als würde ich mitten in einem Kommunikationszentrum stehen und durch Kameras in Dutzende Winkel der Welt hineinblicken.

Ich schaute die Holos an, nacheinander, viel zu schnell, die Bilder rauschten durch meinen Verstand. Langsam, alter Narr!, herrschte mich der Logiksektor an, meine innere Stimme, die nach dem langen Schlaf offenbar keine Schwierigkeiten hatte, zur gewohnten Form zurückzufinden.

Eine Kolonne aus schwitzenden Männern mit stoppelkurzen Haaren wuselte um gigantische Metallteile und das Skelett eines riesigen Meeresschiffes; sie erinnerten mich an einen Insektenstaat inmitten einer gewölbten Halle mit Blick durch ein weites Tor auf einen überfüllten Hafen. Graue Dämpfe wallten in der Luft, und metallene Robotarme bewegten schwere Lasten.

Im Bild daneben erstreckte sich eine Wüste unter tiefblauem, wolkenlosem Himmel. Nein, keine herkömmliche Wüste, dies war ein Meer aus verdorrten Büschen und abgeholzten Bäumen; dem Durchmesser der Stümpfe nach mussten es wahre Urwaldriesen gewesen sein. Irgendwo weit hinten wälzten sich Maschinen am Rand der Ödnis.

Ein Strand, sonnenhell und mit Horden von nackten Menschen bevölkert, die schwammen, lachten, rannten oder auf Liegen lagen. Ich sah ein wenig genauer hin. Sie waren nur fast nackt. Dennoch wäre das bei meiner letzten Wachphase undenkbar gewesen. So änderten sich die Zeiten. Etwas Gutes musste Fortschritt ja haben.

Das nächste Bild: Menschen in einer Stadt, überfüllte Gehwege, Autokolonnen. Dann eine weite, einsame Ebene mit wenigen Häusern; ein Wirbelsturm am Horizont. Und ein Gebäude, das sich wie eine organisch gewachsene Riesenschnecke ins Wasser eines Naturhafens schmiegte. Ein Hubschrauber landete darauf. Ein Zug raste am Fuß eines Berges entlang, hinein in einen gewaltigen Tunnel. Eine Frau blickte mich an, mit asiatisch schmalen Augen und unwirklich vollen Lippen. Dann ein Kind, nackt bis auf ein Stück Stoff zwischen den Beinen, und dürr wie ein Skelett.

Ich schloss die Augen. Es waren zu viele Eindrücke, ich glaubte Lachen zu hören und Weinen. Das ist das Leben, dachte ich, anders als damals und doch genauso wie schon immer.

»Gehen wir weiter!«, forderte ich, und diesmal widersprach Rico nicht. Vielleicht erahnte er meine Gedanken.

Kurz darauf staunte ich darüber, in welch schlechtem Zustand das Tauchboot im Wasserbecken tatsächlich war. Trotz der Ankündigung meines Begleiters hatte ich damit nicht gerechnet. Aber es war noch fahrtüchtig, immerhin das. Wir verließen die Kuppel und rasten in den Tiefen des Meeres unserem Ziel entgegen.

Amerika.

Ich war gespannt, wie sich das Land in den letzten 74 Jahren verändert hatte. Ich gierte darauf, es nicht nur in Hologrammen anzuschauen, sondern es selbst zu erleben.



Es stank nach Schweiß  das war mein erster Eindruck von der Bar, die ich elf Tage später betrat. Ansonsten gefiel sie mir. Die Stühle wirkten bequem, und die Frauen trugen erfreulich kurze und dünne Kleidung. Dazu das eine oder andere Gläschen Wein  was wollte man mehr.

Falls es Wein war, was die Leute rundum tranken; die Gläser sahen zum Teil mehr als seltsam aus. In den letzten Tagen auf dem Weg der Nachforschungen und Recherchen, die mich schließlich hierher führten, waren mir allerdings so viele merkwürdige Dinge begegnet, dass ich längst nichts mehr hinterfragte, sondern es einfach hinnahm. In Verhältnis zu früheren Wach- und Schlafphasen hatte sich dieses Mal alles rasant verändert. Mir schwirrte noch immer der Kopf von der Hektik dort draußen. So etwas war ich seit 10.000 Jahren nicht mehr gewöhnt.

Es war nicht einfach gewesen, den Mann zu finden, den ich nun vor mir sah. Auf den ersten Blick wirkte er fast ein wenig unscheinbar, doch ich musste ihm nur ins Gesicht sehen, um zu erkennen, dass er etwas Besonderes war. Auch wenn er dieses Gesicht dem Barkeeper zuwandte, »noch einen« rief und auf sein leeres Glas deutete.

Er war drahtig, hatte graublaue Augen und dunkelblonde Haare. Geboren in Connecticut, wie ich wusste. Absolvent der University of Berkeley, erst Testpilot der Air Force, dann Astronaut bei der NASA.

Das also war er.

Der Mann, der schon bald in die STARDUST steigen sollte, um den Mond zu erreichen. Natürlich nicht allein, sondern gemeinsam mit drei anderen, aber er war der Kommandant dieses zerbrechlichen Monstrums von einer Rakete.

Das war Perry Rhodan. Er stand am Tresen, und ich stellte mich zu ihm.

Er sah nicht her, sondern blickte ins Leere. Wahrscheinlich in die Zukunft. Vielleicht fragte er sich, ob es überhaupt eine Chance gab, den Höllenritt in der STARDUST zu überleben, der in Kürze beginnen sollte. Dabei ahnte er noch nicht einmal, dass es eine völlig andere Gefahr gab als die, die er vermutete. Es ging nicht nur darum, dass die Rakete beim Start explodieren oder beim mörderischen Flug durch die Atmosphäre und danach im freien All bis zum Mond zerbrechen könnte.

Ich schloss die Augen und sah die Bilder der Simulation vor mir, die Rico mir gezeigt hatte. Die STARDUST explodierte. Feuerflammen rissen das halbe Startgelände Nevada Fields in den Untergang. Trümmerteile flogen Hunderte Meter weit, bohrten sich in die Gebäude und zerschmetterten Fahrzeuge.

Meine Augen tränten. Ich wischte darüber. »Trockene Luft«, sagte ich, wie um meine Handlung zu entschuldigen. Würde ich ihm erklären, dass ich ein durch Verkleidung und diverse kosmetische Tricks getarntes Wesen von einem fremden Planeten war, dem bei innerer Erregung das Wasser aus den Augen drang, hätte er mich wohl für irrsinnig gehalten.

Rhodan reagierte mit einem abwesenden Nicken und trank einen Schluck.

»Schmeckt das Bier hier in diesem Laden?«, fragte ich.

»Ist alkoholfrei.« Seine Stimme klang eher unauffällig. Und leise. Wie die eines Mannes, der nicht gestört werden und schon gar keine belanglose Konversation mit einem Fremden führen wollte. »Wahrscheinlich nicht das, was Ihnen vorschwebt, wenn Sie ...«

»Doch, doch«, unterbrach ich. »Ich muss mir das Zeug auch reinwürgen. Sechzig Tage, und Sie?« Natürlich wusste ich, dass Rhodan kein trockener Alkoholiker war, dass er nicht mühsam die Tage zählte, in denen er nicht rückfällig wurde und sich auch nicht jede Woche eine Plakette bei seinen anonymen Treffen abholte. Aber irgendwie musste ich mit ihm ins Gespräch kommen.

»Muss mich gerade fit halten«, erwiderte er. »Für ... ach, ich arbeite an einem wichtigen Projekt, da gilt es, mich zu konzentrieren, sagen wir es so. Wenig Freizeit, und Alkohol ist völlig tabu.«

Er war ehrlich. So ehrlich, wie er einem Fremden in der Bar gegenüber sein konnte.

Ich lachte. »Ich habe Sie angelogen! War nie Alkoholiker, also zähle ich auch nicht die Tage. Ich wollte mich ein bisschen einschmeicheln und Sie nicht in Versuchung führen, Mister ...« Ich hob meine Stimme beim letzten Wort, wie man es tat, wenn man den Namen seines Gegenübers herauszufinden versuchte.

Rhodan reagierte nicht darauf. »Aha«, sagte er.

»Aber eins stimmt«, fuhr ich fort. »Bier mag ich tatsächlich nicht. Dabei ist es mir völlig egal, ob es alkoholfrei ist oder nicht. Ich bevorzuge Wein. Roten, wenn's geht, und echten. Kein synthetisch hergestelltes Kunstzeug.« Von dieser Unsitte hatte ich in den letzten Tagen gehört  eine Schande!

Ich schaute mich im Raum um.

Und stockte.

Du hast sie ebenfalls bemerkt, nicht wahr?, schickte mir mein Gedankenbruder einen Gedankenimpuls. Aber als Logiksektor hatte er mehr Details aus meinem scheinbar flüchtigen Eindruck gefischt. Etwa, dass diese Frau  zwischen zwanzig und fünfundzwanzig Jahren, tiefschwarzes Haar, mindestens zu einem Viertel europäische Wurzeln, etwa ein Meter siebzig  eine schlanke Waffe in einem winzigen Holster unter der dunkelblauen Weste trug. Die Ausbeulung war eindeutig.

Ich beschloss, sie im Auge zu behalten, und das nicht nur wegen ihrer Figur. Sie schaute nämlich rüber. Zu Rhodan. Und das konnte kein Zufall sein.

Über einen kleinen Empfänger im Ohr hörte ich Ricos Stimme. »Du hast sie ebenfalls bemerkt, nicht wahr?«, fragte er vom anderen Ende der Bar. Wie verrückt, dass er genau dieselben Worte benutzte wie mein Gedankenbruder vor wenigen Augenblicken. »Ich habe ihr Äußeres bereits mit einer Datenbank abgeglichen. Sie ist eine der bestbezahlten Profikiller der westlichen Welt. Die Waffe trägt sie nur für den Notfall bei sich. Sie nutzt präzisere Methoden. Bessere. Sie ist eine geniale Chemikerin und versteht sich außerdem auf perfekt inszenierte Hightech-Unfälle. Perry Rhodan ist schon so gut wie tot.«

Nicht, wenn ich es zu verhindern wusste. »Sie können nicht?«, sagte ich zu Rhodan. »Dann tut es mir leid, dass ich Sie gestört habe.«

»In Ordnung«, sagte er und schaute mich nicht einmal richtig an.

Welch ein enttäuschendes Ende für ein Treffen, auf das ich tagelang hingearbeitet hatte. Ich würde das Gespräch nachholen. Zunächst gab es Wichtigeres. Zum Beispiel, diesem mir völlig fremden Mann, der vielleicht das Schicksal der Welt in den Händen hielt, das Leben zu retten.

Ich wandte mich ab, ging zum Tisch der Killerin und setzte mich unaufgefordert zu ihr. Mit schönen Frauen umzugehen, darin hatte ich nicht erst seit 10.000 Jahren Erfahrung. Eine Profikillerin war zwar noch nie darunter gewesen, aber einmal war immer das erste Mal. Ich schaute sie an und lächelte.


Gespannt darauf, wie es weitergeht?



Wer mehr wissen möchte: PERRY RHODAN NEO können Sie überall im Zeitschriftenhandel kaufen  oder auch bestellen. Der Roman »Die Stardust-Verschwörung« ist seit dem 15. Februar 2688 im Handel.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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